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Atr. 255

Reichstag, werde hart!
Das Deutſche Reich führt Krieg ernſthaften blutigen

Krieg mit den Wahehe in Oſtafrika. Wie gewöhnlich heißt
es, daß dieſe Wahehe ein wilder, kriegeriſcher und räuberiſcher
Volksſtamm ſeien, der ſich nicht beruhigen laſſe und gegen
den die ſtrengſten Maßregeln ergriffen werden müßten. So
heißt es nämlich von allen Stämmen, mit denen die erobern
den Europäer in Afrika im Kampfe liegen. Die europäiſche
Ziviliſation iſt dabei den „Wilden“ gegenüber in dem großen
Vorteil, daß ihre „Pioniere“ leſen und ſchreiben können,
während dieſe „ſchwarze Kunſt“ den Wilden noch fremd iſt.
Man iſt alſo ſo ziemlich ausſchließlich auf das angewieſen,
was die „Pioniere der Ziviliſation“ uns mitteilen, und da
rum hat es auch ſo lange gedauert, bis mon den Peters und
Genoſſen hat in die Karten ſehen können. Könnten auch die
Eingeborenen leſen und ſchreiben, dann ſtellten ſich die Dinge
ganz anders dar. Die Wahehe würden vielleicht eine große
Proklamation an alle Völker der Erde erlaſſen, in der ſie
ankündigten, daß ſie ſich als gute Patrioten gegen fremde
Eroberer erhoben hätten, um das Land ihrer Väter wieder
frei zu machen, ähnlich wie die Deutſchen anno 9 n. Chr.
gegen die Römer gethan. Vielleicht könnten die Wahehe auchnoch andere e e Beweggründe mititeilen, warum ſie

zu den Waffen gegriffen. Aber ſie können uns nichts ſchwarz
auf weiß präſentieren, und ſo müſſen wir uns eben beſchei-
den. Wären ſie der Schrift mächtig, ſo hätten ſie vielleicht
eine Petition an den Reichstag eingereicht und ihre Beſchwer-
den aufgezählt. Auf dieſem Wege wäre uns die Affaire
vielleicht billiger zu ſtehen gekommen.

Der nun abgeitretene Kolonialdirektor Kayſer hat einmal
die Aeußerung gethan, die Kolonialverwaltung betrachte die
Expeditionen gegen die Eingeborenen niemals als Kriegézüge,
ſondern nur als einfache Polizeimaßregeln. Dasiſt für uns ein ſchlechter Troſt, i en We
Koſten dieſer Expeditionen nicht verringert. So heißt es jetzt,
daß der ſtellvertretende Gouverneur von Deutſch Oſtafrika
fünf Millionen Mark für ſeinen „Feldzug“ gegen die
Wahehe verlange. Wir wiſſen nicht, ob dies zutreffend iſt;
auf alle Fälle aber iſt ein Krieg gegen die Wahehe mit be
deutenden Koſten verbunden und die Forderung, die an den
Reichstag kommt, wird ſich in der angedeuteren Höhe be-
wegen müſſen, wenn nicht ein glücklicher Umſtand einen früh
zeitigen Frieden mit den Wahehe ermöglicht.

DeutſchOſtafrika iſt bekanntlich diejenige unſerer Kolonien,
welche den größten Zuſchuß erfordert. Zwar iſt es dort ge-
lungen, die meiſten Gebühren zu erzielen, wos man wohl
dem Umſtande verdankt, daß an den Küſtenſtrichen eine alte
Kultur vorhanden iſt; dadurch war man in der Lage, die
Verwaltung etwas leichter zu organiſieren, als anderwärts.
Die ganze Kolonie umfaßt indeſſen mit 995 000 Quadrat-
kilometern ein Gebiet, das faſt doppelt ſo groß als das des
Deutſchen Reiches iſt, und da will es immer noch wenig
heißen, wenn 1 350 000 Mark an Zöllen und 250000 Mark
an ſonſtigen Verwaltungseinnahmen zu verieichnen ſind. Dazu
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hat die Verwaltung dieſes Gehiets für 1896/97 einen Reichs
zuſchuß von 4801 000 Mark erfordert, doppelt ſo viel, wie
die ganze Ein und Ausfuhr von und nach dem deutſchen
Zollgebiet wert geweſen iſt. Und angeſichts dieſes Standes
der Dinge wagte es der Kolonial- Direktor Kayſer zu ſagen,
die Kolonien würden demnächſt ihre Ausgaben ſelbſt decken
können 1895 hatten ſich in ganz Deutſch Oſtafrika nur
431 deutſche Koloniſten eingefunden Von dem ganzen Han-
del der Kolonie iſt nur ungefähr ein Viertel in den Händen
der Deutſchen und die Ausfuhr von dort nach Deutſchland
iſt ſogar auf den Wert von 373 000 Mark um etwa eine
Million herabgegangen, während im ganzen für faſt fünf
Millionen Mark Waren von dort ausgeführt worden ſind.

Um alle dieſe koſtbaren Errungenſchaften für uns zu er
halten und um die 431 deutſchen Koloniſten zu beſchützen,
muß in dieſem Lande eine Schutztruppe von zweitauſend
Mann gehalten werden, bei der ſich 45 Offiziere, 18 Aerzte
und 113 Unteroffiziere befinden dazu kommt noch die Poli-
zeitruppe, die aus einem deutſchen Leutnant, 11 deutſchen
Unteroffizieren, 6 farbigen Leutnants, 12 farbigen Unter-
offizieren und 300 Askaris beſteht. Dieſer ganze koſtſpielige
Apparat iſt erforderlich, weil die allgemeine Situation eine
unſichere iſt. Die Wirkſamkeit des Flaſchen-Schröder und
ſeiner Genoſſen hat ſelbſtverſtändlich das Vertrauen zu der
europäiſchen Ziviliſation bei den Eingeborenen nicht geſtärk:
und es iſt im Jnnern keine Ruhe geworden, nachdem auch
in den Küſtengebieten vor einigen Jahren ein großer Auf-
ſtand ausgebrochen war.

Ruhm iſt in dieſem Lande für die deutſchen Waffen ſicher
lich nicht zu holen, denn wenn die ſchlechtbewaffneten Einge
borenen von der mit allen modernen Kampfmitteln ausge
rüſteten Schutztruppe in die Flucht geſchlagen und wenn ihre
armſeligen Hütten von den Schnellfeuergeſchützen zuſammen
geſchoſſen werden, ſo dürften ſolche Waffenthaten ſchwerlich

werden evon ſpäteren Jahrhunderten geprtefen
Jn wirtſchaftlicher Beziehung giebt Deutſch Oſtafrika wenig

zu hoffen. Die Zahl der dort anſäſſigen Europäer überhaupt
und der Deutſchen im beſonderen iſt erheblich zurückgegangen.
Was will man aber mit einer Kolonie, die ſeit 1885, da
Deutſchland ſie in Beſitz nahm, es auf nicht mehr als 431
deutſche Koloniſten gebracht hat? Als die Deutſch-Oſtafri
kaniſche Geſellſchaft mit dem bekannten Dr. Peters an der
Spitze ſich drüben einrichtete, da hieß es man werde ſein
Augenmerk hauptſächlich auf den Tabakbau richten. Es wurde
aus Deutſch Oſtafrika nach dem deutſchen Zollgebiet Tabak
eingeführr im Jahre 1893 nichts; im Jahre 1894 für
14000 Mark, im Jahre 1895 nichts. Da hatte man es
wohl nötig, den Tabakbau ſo großſpurig anzukündigen.

Und für eine ſolche Kolonie, deren Nutzen für Deutſch
land gleich Null iſt, ſollen nahezu zehn Millionen Reichs
zuſchuß die Koſten für den Wahehe Feldzug mitgerechnet

aus den Taſchen der Steuerzahler geleiſtet werden. Und
damit iſt noch nicht die geringſte Garantie gegeben, daß der
Wahehe Feldzug in dieſem Jahre zu Ende geht. Derſelbe
kann ſich hinausziehen und da wird man uns die Ehre er-

weiſen, im nächſten Jahre abermals eine größere Summe für

den Krieg gegen die Wahehe zu verlangen.
Es iſt höchſte Zeit, daß der Reichstag dazwiſchen tritt

und dem Anſchwellen des Kolonialbudgets ein Ende macht.
Die Kolonialintereſſenten haben nicht nur ihre eigenen Flot
tenpläne, ſie wollen auch das Reich zu Zinsgarantien für
die von ihnen zu erbauenden Eiſenbahnen heranziehen. Wenn
es ſo weiter geht, ſo kommen wir mitten in die bedenklichſten
Kolonialabenteuer hinein.

Die Bekämpfung des Sklawenhandels und die Einführung
wirklicher ziviliſatoriſcher Einrichtungen treten ganz in den
Hintergrund. Nur mit „Bibel und Flinte“ wird operiert;
wie man ſieht, mit negativem Erfolg.

Während man ſich bei wichtigen Kulturaufgaben daheim
ſagen laſſen muß, daß Mangel an Mitteln im Wege ſteht,
ſollen für die afrikaniſchen Kolonialexperimente immer neue
Gelder aufgebracht werden.

Reichstag, werde hart! (Hamb. Echo

Tagesgeſchichte.
Wie die Gegner für uns arbeiten. Jn die Land

tagswahlbewegung in SchwarzburgRudolſtadt hat die Sozial
demokratie Leben hineingebracht. Die Wahlbewegung hat
diesmal, wie das Saalfelder Volksblatt ſchreibt, ein weſent
lich anderes Gepräge als früher, wo mit Ausnahme des
Wahlkreiſes FrankenhauſenStadt das politiſche Moment keine
Rolle ſpielte. Jnfolge der Beteiligung der Arbeiter iſt die
jetzige Wahlbewegung ausgeprägt politiſch, wozu außer der
fortgeſchrittenen wirtſchaftlichen Entwickelung beſonders die
Taktik der Regierung beigetragen hat, auf Grund vorſünd-
flurlicher Beſtimmungen die den Arbeitern ſchon das Recht
zur Gründung von politiſchen Vereinen verbieten, ihnen auch

4 die Verſammlungen ehe be ehe Es hat
unter der Arbeiter kleinen chens

ein Grad von Erbitterung Platz gegriffen, der bei der l
deutlich zum Ausdruck kommen dürfte. Die Stimmenzahl,
die wir bei der vorigen Wahl erhielten, war bereits recht
anſehnlich; von 5498 insgeſamt abgegebenen Stimmen be
kamen die ſogenannten „Ordnungs“parteien 3971, wir 1527,
alſo faſt ein Drittel aller Stimmen. Am günſtigſten waren
die Ergebniſſe im 1., 2., 6. und 12. Kreiſe der 10. (Franken-
hauſen) iſt überhaupt ſicher, und ſeit einem Jahrzehnt im
Beſitz unſerer Partei. Es iſt nicht ausgeſchloſſen daß ſie
noch einige andere Kreiſe dazu erobert.

Ein mit dem Rechtsbewußtſein des Volkes
kaum in Einklang zu bringendes Urteil des Land
gerichts Düſſeldorf iſt vom Reichsgericht rektifiziert wor-
den. Die Strafkammer daſelbſt unternahm es nämlich, den
S 180 des Srrafgeſetzbuchs, durch die Rechtſprechung ohne-
hin ſchon dehnbar wie Gummi, auch auf ein armes, altes
Putzweiblein auszudehnen, das durch Verrichtung der niederen
Hausarbeiten in einem Bordell ſein Brot verdiente. Am
I1. Juni 1896 verurteilte das Landgericht Düſſeldorf die
Putzfrau Emilie Köte wegen Kuppelei zu einer Woche Ge

Ein Verrüchkter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

25] (Nachdr. verb.)Gattl wunderte ſich, daß der Benefiziant im neuen Schuljahre
ſo ſelten in die Lehrſtunden kam und ihm nur bei einer Gelegen
heit dreinredete, als der Poiten Hansl an einem freien Nach
mittage auf dem Pulte des Lehrers Zeichenunterricht erhielt.

Das war als nutzloſe Zeitverſchwendung, im Schulzimmer
wenigſtens, ein für allemal verboten worden. Gattl ſollte den
Jungen lieber im Miniſtrantendienſte unterweiſen, der noch ſehr
viel zu wünſchen übrig laſſe, meinte der Geiſtliche.

Nun verlegte der Lehrer die Stunden ins Forſthaus, um die
aufblühende Gabe des Kindes ſo weit zu fördern, als es ſein
eigenes Geſchick erlaubte. Er mußte ſich ſagen, daß Hansl ihn
bald überflügeln werde, ſolch frappante Fortſchritte wies der
fleißige Junge auf. Hier hatte ſchon bald eine geübtere Hand
einzugreifen, die dieſes rm Talent in die Bahnen leitete.

Aber vorerſt war noch keine Ausſicht dazu dies zu erreichen.
Poiten war noch immer hinfällig und kränklich, und man mußte
um ſo mehr einen geeigneteren Zeitpunkt abwarten, ale der ſchlimmſte
Gegner ſolcher Pläne, der Benefiziat, jeden freien Augenblick bei
dem Kranken zubrachte.

Wie für ſich und für Annag, ſo hoffe der Lehrer auch für ſeinen
Schüler vom nächſten Jahre, wo ein Maler wieder ins Dorf
kommen ſollte, der vor zwei Jahren bei ſeiner kurzen Anweſenheit
in Oberkarbach auf Gattls Bitte die damaligen Leiſtungen Hansls
betrachtet und Er ungewöhnlich talentvoll bezeichnet hatte. Durch
ihn dachte es Gattl durchzuſetzen, daß die nötigen Schritte zur
weiteren Ausbildung unternommen werden konnten.
wenn vermochte der eifrige Junge dieſen Zeitpunkt zu er

arten.
„Gelt, Herr Lehrer, da komm i in d' Stadt nein fragte er

oft und lachte über das ganze Geſicht. .Ah, da muaß ſchön ſein,
de Wagen, de Roß und de hoch'n Kirchna, von dene hat mer der
Vater ſcho alleweil verzahit, daß ſ' viel höher ſan, wie de unſ'rige.
Js a ſo, Herr Lehrer

Und als Jieſe lächelnd bejahte, fuhr er fort:
gehe mal i da nacher, wenn i a Maler bin, hans, Herr

rer 7“

Das fände ſich, meinte Gattl.
Der Junge m echte pfiffige Augen
„J woaß ſcho, was i mal. D' Mouttergot:es mal i, wia s mit

zwog goldene Roß in'n Himmel aufifahrt.“
„Warum grad mit zwog goldene Roß
„Ja, des hat uns der Benefiziat am Himmelfahrtstag verzählt,

daß ſie ſo 'naufg'fahr'n is.“
„Aha! Ja, dann mal's nur a ſo!“
Hansl kritzelte mit dem Bleiſtift auf der Tiſchdecke herum.
S wüßt' ſcho no a was anders zum malen, Herr Lehrer.
„Was denn
„Jn Mariakirchen drin,“ er lachte wieder ſchlau, „da hab i

amal auf 'm Bildl a Buabn und a Deandl g'ſehn', wiaſ' anander
abbuſſein. Grad ſo mal i de Käthi, mei Schweſter, a.“

„Wen maiſt den Du aber da dazu? fragte ſcherzend der Lehrer.
„No, ihren Schatz pat.
„Wer iſt denn das

ansl that ſehr wichtig.
a. das ſag i net.“„Nacher laßt Du's halt bleiben

Der Junge verbeſſerte ſich eilig:
„Na, 'm Herrn Lehrer darf i's ſcho ſagen! 's is der Lechner

Toni von Unterſteinau.“
„Der Toni, der Holſknecht
„Ja. der is!“
„Aber was ſagt denn da Dei Vater dazu
„O, der ſannt nix, es woaß's niemand außer mir
Der Lehrer ſah den Jungen ſcharf an. Hansl errötete.
„Js denn da was Unrechtes dabei ſtotterte Hansl.“
„Das hab' i net zu entſcheiden,“ ſagte Gattl, der bald darauf

die Stunde beendete Die merkwürdigen Beobachtungen, die ihm
der Junge ausgeplaudert hatte, ſpukten ihm noch eine Weile im
Kopfe. Poitens Kathi und ein Holzknecht und noch r
dieſer nichtsnutzige Toni, der als ſchlimmſter Dorf Don Juan a

emein verrufen war und abwechſelnd bald mit der, bald mit jenerVirne nächtliche F)aßierhange veranſtaltete, unter andern auch mit

der drallen Marie der Magd des J Wenn das der
alte, eigenſinnige Poiten erfuhr! Wie ſchlau mußten die beiden
u Werke gegangen ſein, daß außer dem Bruder noch niemand imVorſe davon i denn ſolche r s r ſonſt ſofort

zum öffentlichen Gattl trug die N greit mehrere Tage
mit ſich herum. Sollte er den Poiten vielleicht Ach, was

ging's ihn an Seine Schuie war ihm jetzt wichtiger, als müßiger
Klatſch über eine verliehte Bauerdirne.

In einiger Thätigkeit ver oß er bald die ganze Erzählung und
miſtete ſich in ſeine Lehrſtube ein, um die der heranbrauſende Winter
ein undurchdringliches Flockenmeer vom ſchmutzigen Himmel hetzte

11.

Ununterbrochen ſchneite es fort, Tage und Nächte durch. End-
lich nach Wochen zuckte in den dichten Nebelſchleiern, die weit
über das Thal über die Berge herabhingen, ein leiſer mattblauer
Schein und es regte ſich wieder in der Höhe. Die Sonne arbeitete
ſich aus den leuchtenden Wolkenfetzen heraus und ſcheuchte die
Dunſtſchleier am lachenden Himmel entlang um die verſchneiten
Felſenrippen der Zerg. Wie gepuderte Haare ſahen die dunklen
Wälder hervor. Zu ihren Füßen erhob ſich das Dorf lautlos aus
der eiſigen Hülle.

Nur die blauen Rauchſäulen der Kamine zeugten von Leben
unter den ſchneebedeckten, ſchwerbeladenen Dächern. Selten drang
ein Laut in die tieee Winterruhe und dann kam er von einer jungen
friſchen Kehle, von den Kindern, die zur Schule gingen, wie
ſchwebende Geiſter, weil ihre Tritte von den tiefen Schneemaſſen
verſchlungen wurden Jm Walde ſchimmerten glitzernde Eis
zapfen zwiſchen den Nadeln der Tannen und dem verkrüppelten,
rotbraunen Laube der Buchen und Eichen, rings um das Dorf
aber breitete ſich eine pulverige, leuchtende Fläche, die allen Ver
kihr, mit der Außenwelt abgeſperrt zu haben ſchien.

Ein Tag verging wie der andere Träge kroch das Licht durch
dampfende Nebel am Morgen heraus zeing ſrieg es wieder hinab
hinter die Berge und da zogen tiefblaue Schatten durch das ein-
ſame Thal die ſich bald in die ſchwarze Nacht auflöſten. Dann
iag das Dorf wie ausgeſtorben und kein Licht;chimmer drang in
das gähnende Dunkel.

Nur einmal, in einer ſternhellen klaren Nacht, flammte es auf
binter den eingeſchneiten Bogenfenſtern des Kirchleins. Sarfter
Orgelklang und Kinderſtimmen drangen aus der geöffneten Thüre
des Gotteshauſes und eine ſchwarze Menge zog über die von
hellen Lichtern beſtrahlte Schwelle. Dann aber ward's wieder
ſtill in der weiten Landſchaft. Ernſt in grimmig kalten Januar-
nächten klangen manchmal aus der Schneedecke muntere Weiſen
he vor, die das einſchläfernde Weitermurmeln der vereiſten Dorf
brunnen übertönten und ſich weiterpflanzten in die mondbeſchienene,

ſchimmernde Thalfläche. (Fortſ. ſoigt).



fängnis, „weil ſie in dem die Betten gemacht und
dadurch eine öftere Wiederholung des Betriebes der Unzucht
ermöglicht habe“ auch wurde feſtgeſtellt, daß ſie einigemal
den Beſuchern des Hauſes auf Anordnung ihrer Dienſtherrin
Wein gebracht habe. Die Reviſion der Angeklagten gegen
das Urteil wurde vom Reichsanwalt für begründet erachtet.
Dieſelbe ſei nichts weiter, als eine Dienſtperſon, gedungen
zur Verrichtung niederer häuslicher Arbeiten. Was das Ur-
teil und den ihm zu Grunde liegenden Thatbeſtand anbe-
langt, ſo fehle zu dem erforderlichen Thatbeſtande der
Kuppelei nicht mehr wie alles. Das Reichsgericht hob auf
die Reviſion der Angeklagten das Urteil auf und verwies
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz
zurück und zwar an das Landgericht Köln.

Die deutſche Aunswanderung ſeit 1871 bis auf die
letzten Jahre giebt ein ziemlich gutes Barometer für das
Auf und Nieder der deutſchen Erwerbsverhältniſſe in den
letzten 25 Jahren. Jm Jahre 1871 wanderten 75 912
Deutſche aus, 1872 ſogar 128 152, 1873 110 488. Jn den
Jahren 1874 bis 1879 war die Auswanderung infolge
der Hebung der Landwirtſchaft bedeutend geringer, die Ziffern
ſchwankten zwiſchen 22898 im Jahre 1877 und 48671 im
Jahre 1874. Durchſchnittlich begaben ſich mindeſtens fünf
Sechstel der Auswanderer nach den Vereinigten Staaten
von Nordamerika. Von 1880 an beginnt eine weitere Sieige-
rung, die im Jahre 1881 ihren Höhepunkt mit 220902
Auswanderern erreicht, das ſind auf 1000 Einwohner des
Deutſchen Reiches faſt 5. Von 1882 an ſank bis 1886 die
Zahl wieder langſam bis auf 83 225 und ſchwankte dann
bis 1892 um 100000 herum. Vom Jahre 1893 an traten
beſondere Maßregein der amerikaniſchen Regierung in Kraft,
die den Zuzug fremdländiſcher Auswanderer erſchwerten. Jn-
folgedeſſen hat] die Auswanderung in den letzten Jahren
erheblich nachgelaſſen, ſo daß die Zahl der auswandernden
Deutſchen 1895 nur 37 498 betrug, alſo faſt die niedrigſte
Zahl während der letzten 25 Jahre erreichte Unter den
verſchiedenen Teilen Deutſchlands lieferten die Provinzen
Oſtpreußen und Poſen wegen der dort herrſchenden ſchlechten
Lohnverhältniſſe das größte Kontingent zu den Auswanderern,
nämlich etwa den zehnten Teil aller; nicht viel weniger
lieferte Pommern, dann folgte Hannover und danach noch
immer mit 5 Prozent Brandenburg mit Berlin.

Parteinathrigten.
Die gebührende Antwort auf die Auflöſung einer Ver-

ſammlung, wo Reichstags Abgeordneter Wilhelm Stolle aus Geſaun
über die Gewerbegerichts Wahlen ſprechen ſollte, gab die Be
völkerung Glauchaus i. S. Bei der Wahl ſiegten in der Klaſſe
der Arbeitervertreter die Kandidaten der Sozialdemokraten mit
335 Stimmen über die HirſchDunckerianer, die nur 11 Stimmen
bekamen auch in der Klaſſe der Unternehmervertreter ſiegte die
ſozialdemokratiſche Liſte mit großer Mehrheit. Unſere Kandidaten
erhielten 70, die Gegner nur 34 Stimmen. Die Auflöſung der
erwähnten Verjammlung hatte ihre Urſache darin, daß der Re
ferent gegen eine ungerechtfertigte Einſchränkung der Redefreiheit
ſeitens des überwachenden Polizei Wachtmeiſters Schürer Wider
ſpruch erhob. Derſelbe Beamte hatte übrigens den Wirt zu be
ſtimmen geſucht, ſein Lokal nicht zu dieſer Verſammlung herzu-
geben. Der Wirt blieb aber ſeinem Worte treu. Weiter
hat der genannte Polizeibeamte die r eig Frauen
aus der r verlangt, obwohl das ſächſiſche Geſetz eine
ſolche Vorſchrift nicht enthält.

Ueber den Austritt des früheren ſozialdemokratiſchen Re
dakteurs Max Lorenz ſchreibt die Frankfurter Zeitung treffend:

„Nach dem theologiſchen Tractat zu urteilen, den Hr. Lorenz
vor einigen Tagen unter dem Titel Religion und Sozialdemo
kratie“ veröffentlichte, iſt er nichts weniger als eine in geiſtiger
Beziehung hervorragende Perſönlichkeit. Auch in der öffent-
lichen Verſammlung, die von der Sozialwiſſenſchaftlichen Ver
einigung zu für den 25. d. M. einberufen worden war,
um Herrn Lorenz Gelegenheit zu geben, die Gründe ſeines Aus
tritts darzulegen, hat dieſer keine neuen beachtenswerten Seſichts
z veröffentlicht. Vor drei Jahren trat er in die ſozia
emokratiſche Partei ein, weil er hoffte, daß in ihr die praktiſch

r Richtung die Oberhand gewinnen werde, jetzt hat er
ieſe Hoffnung verloren, darum iſt er ausgetreten. Das iſt das

Ganze. Wenn ſich dieſer Austritt an den Namen Vollmars
oder Grillenbergers knüpfen würde, dann hätte die Sache aller
dings eine große Bedeutung aber Herr Lorenz hat denn doch
in keiner Weiſe bewieſen, daß er die Aufmerkſamkeit verdiente,
die ihm auch ganz unbeteiligte Blätter bewieſen. Wir meinen,
daß an Herrn Lorenz die Sozialdemokratie nichts verloren und
der „nationale Sozialismus“ nicht viel gewonnen hat; weshalb
es nach unſerer Anſicht erechtfertigt iſt, dem neueſten
Jünger Naumanns zu einer Art Berühmtheit zu verhelfen.“

Die Frankfurter Zeitung hat den Nagel auf den Kopf getroffen.

Soziale Lleberſtdt.
Von der Dankbarkeit des Unternehmertums.

Sechsundzwanzig Jahre lang hat ein Steindrucker in der
lithographiſchen Anſtalt von Wilh. Menges in Stutt-
gart ausgehalten, da kam ſeines noch nicht ſchulpflichtigen
Esnkelchens wegen er wohnte mit dem Prinzipal in einem
Hauſe eine kleine Auseinanderſetzung vor und der im
Geſchäft grau gewordene Arbeiter wurde ſofort entlaſſen.
„Mein Verdienſt war ſehr dürftig“ teilte der entlaſſene
Arbeiter der Redaktion der Schwäb. Tagwacht mit „ich
verdiente zwanzig Mark pro Woche, aber mein Prinzipal
verſprach mir, daß ich auch im Alter Beſchäftigung haben
würde, und damit tröſtete ich mich.“

Zur Konzentration des Kapitals. Die n Eſſen
erſcheinende Rhein.-Weſtfäliſche Zeitung meldet: Die im
Müſener Bergrevier gelegenen Erz-Bergwerke HerurichSegen,
Altenberg, Wilder Mann, Alwine, Hohenſtein, Silberort,
Goidberg und Kahlenberg ſeien an ein Düſſeldorfer Kon-
ſortium behufs Zuſammenlegung verkauft worden. Es ſind
dies die ſämtlichen ſogenannten Müſener Gruben, außer
Stahlberg und Viktoria. Letztere werden wahrſcheinlich
evenfalls an ein Düſſeldorfer Konſortium verkauft werden.

Erfolge ſozialdemokratiſcher Thätigkeit. Einen
praktiſchen Erfolg hat die Thätigkeit unſerer Genoſſen Bueb
und Hickel im Gemeinderat der Stadt Mülhauſen i. E. ge
eitigt. Auf ihren Antrag wurde beſchloſſen, eine Auskunfis
elle mit einigen Angeſtellten zu errichten, wo jedermann in

Fragen der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung jederzeit unentgelt-
lich Rat und Auskunft erteilt wird. Die Prüfung der Be-
dingungen, unter denen ein ſolches Auskunftsbureau errichtet

ſoll, wurde einer Spezialkommiſſion überwieſen, die
die Angelegenheit ſo weit förderte, daß das Bureau bereits
am 1. November eröffaet werden kann. Weiter haben unſere
Genoſſen die Errichtung einer Kommiſſion zur Unterſuchung

der Arbeitsloſigkeit in der Textilinduſtrie beantragt. Schon
jetzt wird die Zahl der Beſchäftigungsloſen auf mindeſtens

600 rozu ift das Militär da Jn den Zucker
fabriken zu Brieg iſt jetzt die Rübenkampagne im vollene. Wie groß die Not und die Urbeitsloſigtei im Kreiſe

iſt, iſt allein ſchon die Thatſache, daß die Prvoletarier
in hellen Haufen ſich zur Arbeit in den Zuckerfabriken
meldeten und zwar für einen „Lohn“ von 1 M. 20 Pf. für
erwachſene Männer! Der „Lohn“ für jugendliche Arbeiter
iſt noch geringer; 1 M. 20 Pf. für eine Arbeitsdauer von
6——6 Uhr, abwechſelnd Tag und Nachtſchicht. Aber trotz
dem der Hunger thut weh, und Hunderte arbeitsloſer,
aber arbeitswilliger Menſchen erſehnen die Eröffaung der
Rübenkampagne als eine Wohlthat! Der Leſer kann ſich
hiernach denken, welche Erbirterung es hervorrief, als vor
einiger Zeit eine größere Anzahl Soldaten vom 51.
Jnf.Regim. in der Zuckerfabrik des Herrn v. Löbbecke be
ſchäftigt wurden. Jſt die Armee dazu do, die geringe Ar-
beitsgelegenheit noch zu verringern und damit das Elend
noch zu vergrößern? Es iſt endlich an der Zeit, daß von
der Rednertribüne des Reichetages ſolchen Zuſtänden ent-
gegengetreten und vom Reichstage ein Ende gemacht wird,
denn auch anderwärts ſind ähnliche Dinge ſchon häufig vor-
gekommen. Bemerkt ſei voch, daß meiſt ſchon zu Weih-
nachten die Rübenkampagne ihr Ende erreicht; von da ab
werden wohl wahrſcheinlich die Siedereiarbeiter den langen
Winter hindurch von ihren Erſparniſſen leben. Es giebt
Fabrikbeſitzer, die dieſer Anſicht zuneigen. Und dann ge-
ſchieht ja doch noch ein Uebriges: Herr v. Löbbecke giebt
außer obigem „Lohn“ den Arbeitern noch ein Weihnachts
geſchenk von 50 Reichspfennig!! Wenn nach alledem
die Arbeiter unzufrieden werden, dann ſind daran beileibe
nicht die Herren Kapitaliſten, ſondern die Sozialdemo-
kraten ſchuld.

Zur Lage der Eiſenbahnangefſtellten.
Die Hilfsmaſchinenwärter und grigr der Fernbetrieb Anlage im

Hauptbahnhofe zu Frankfurt a. M. bekamen bis 25. Mai d. J.
ür ihre 12ſtündige Dienſtzeit auch 12 Stunden Bezahlung, wobei
er Arbeitstag zu 10 Stunden und das übrige als Ueberſtunden

gerechnet wurde. Die Eiſenbahndirektion hat nun beanſtandet, daß
die Ueberſtunden ſtets in Rechnung geſtellt worden ſind. Die
Maſchineninſpektion wies daher unterm 30. Mai den Werkſtätten
vorſteher Rendel an, daß die Ueberſtunden vom 25. Mai an nicht

mehr in Rechnung geſtellt werden dürften „Jeder Arbeiter erhält“
ſo heißt es in der „einen vollen Tag bezahlt,

ohne daß Ueberſtunden dafür in Berechnung kommen dafür können
denſelben auch die nach dem Dienſtturnus eintretenden Ruhetage
unter Beachtung der Vorbemerkungen auf Muſter 1a der Re
nungsordnung angerechnet werden. Die im Kontrollheft geführten
Abeiter bleiben als Werkſtättenarbeiter von vorſtehender Beſtim
mung mitberührt.“

Am 6. Juni wurde dieſe Anordnung der Maſchineninſpektion
den Arbeitern durch Aushang bekannt gegeben unter Beifügung
folgender, vom Werkſtätienvorſteher Rendel L Erklärung

„1. Die Verfügung betrifft nur die im Betrieb beſchäftigten
Leute. 2. Dieſelbe iſt dahin auszulegen, daß der Betriebsarbeiter
vom 25 Mai 1896 ab einen 12ſtündigen Arbeitstag hat, daß er
keinen Stundenlohn, ſondern einen Tagelohn für die tärliche Be
ſchäftigung nach Maßgabe des 8 2 Abſatz 2 der Arbeitsordnung
für das Perſonal der Fernbetrieb Anlage bezieht. 3. Während
dieſer 12ſtündigen Arbeitszeit werden nur die zur Einnahme des
Eſſens norwendigen Pauſen, welche in jedem einzelnen Falle für
jeden einzelnen Mann von dem die Aufſicht führenden Beamten
oder deſſen Vertreter, nach Maßgabe des S 4 Abſ. 3 der Arbeits-
ordnung für die Fernbetrieb- Anlage beſtimmt werden müſſen, ge
ſtattet. 4. Die Ruhetage werden von genanntem Tage ab als
Aequivalent für die eventuell geleiſteten Ueberſtunden als volle
Tage vergütet. 5. Jn Krankheits oder Urlaubsfällen, ſowie bei
Verſpätungen kommt die verſäumte Zeit in vollen zum Abzug
z. B. bei einer Verſäumnis von 3 Stunden kommen nicht wie
bisher o, ſondern i des Tagelohnes zum Abzug. Bei einem
Lohnſatz von 3 Mk. pro Tag beträgt der Abzug demnach nicht
wie ſeither für 3 Stdn. 90 Pfg., ſondern 3, 1225)3 75 Pfg.
Bei auftretenden Zweifeln werden die einzelnen hiermit ange-
wieſen, ſich bei dem Unterzeichneten oder deſſen Vertreter die not
wendigen Aufklärungen einzuholen.“

Die betreffenden Arbeiter die nicht etwa junge Leute ſind, ſon
dern ſeit vielen Jahren im Staatsdienſte ſtehen und alle ſtarke
Familie haben, werden durch den Befehl, 12 Stunden lang für
den gleichen Lohn wie beim Zehnſtundentage zu arbeiten, monat-
lich um 10 12 Mk. geſchädigt. Sie wandten ſich an den Dienſt
vorſteher, damit derſelbe Abhilfe ſchaffe, wurden jedoch kurzerband
abgewieſen mit dem Bemerken, daß ſich ein Mitglied der königl.Eiſenbahndirektion- der Eiſenbahndirektor Fiſcher, dahin geäußert

habe, wem dieſe Neuerung nicht gefalle, dem ſtände es ja
frei, ſich eine andere Stelle zu ſuchen! Eine weitere
Beſchwerde, mit welcher ſich die Leute mündlich an den höheren
Dienſtvorgeſetzten, den Bauinſpektor Soberski, wandten, wurde

keichfalls kurzerhand abgewieſen, wobei dieſer v erklärt haben
ſoll, die Leute verdienten noch viel zu viel! (Lohnſatz 2.50 3.60 Mk.
bei 12ſtündiger Arbeitszeit.) Darauf wandten ſich die z r 7
Arbeiter mit Erlaubnis ihres Dienſtvorſtehers Herrn Rendel ge-
meinſchaftlich an die königliche Eiſenbahndirektion mit einem Ge
uch, worin ſie in beſcheidener Weiſe die Wiedereinführung der

üheren Bezahlungsweiſe verlangten. Sie ſagen darüber: „Bis
um 25 Mai d. J. hatten wir in Anbetracht, daß wir als Ma-ſcinenmeiſier 12 volle Stunden des Tages durch unſeren Dienſt

in Anſpruch genommen ſind, eine auf einen Tag und 2 Ueber-
ſtunden berechnete Bezahlung, welches auch, als dem thatſächlichen
Verhältnis entſprechend, da infolge unſeres Spezialdienſtes Früh
re h und Veſperpauſe fortfallen muß, als richtig an
zuſehen iſt.“

Nach neunwöchigem Warten der Leute wurde einer der Unter
zeichner dieſes Geſuches zum Dienſtvorſteher berufen und ihm,
ohne daß ihm Einſicht in das betreffende Schriftſtück geſtattet
wurde, die Mitteilung gemacht, das Geſuch ſei abſchlä t eſchie
den und ſollte er dieſes ſeinen Kollegen mitteilen. Außerdem
ſollten die r froh ſein, daß ſie nicht beſtraft würden,
weil ſie ſich unterſtanden, das Geſuch gemeinſam zu machen.

So behandelt der Staat „ſeine“ Arbeiter, während Staats
betriebe bekanntlich „Muſterwerkſtätten“ ſein ſollen. Die Eiſen
bahnarbeiter erſehen aber daraus, wie notwendig es für ſie iſt,
durch Zuſammenſchluß, d. h. Gründung einer Organiſation, ihre
gemeinſamen Intereſſen zu wahren und reſp. eine Verbeſſerung
ihrer Lage zu erſtreben.

Jokales und Provinzielles
Halle a. S., 30. Oktober 1896

Für die Frauen wird übernächſten Sonntag am
8. November, eine Verſammlung im Konzerthauſe ſtattfinden,
in welcher Genoſſin Baader aus Berlin als Rednerin auf
treten wird. Namentlich die Fabrikarbeiterinnen aller Bran
chen werden an dem Beſuch der Verſammlung ein hohes
Intereſſe haben.

Jn einer Parteiverſammlung wird Ende nächſter
Woche Genoſſe Kunert referieren. Das Nähere über Tag
und Ort wird noch bekannt gegeben werden.

Glück auf! Der Geſteinshauer Lüdicke aus Tornitz ge
riet auf der zu den Douglasſchen Braunkohlenwerken gehbrigen
Grube Alfred mit dem rechten Arme in die Kettenbahn, wo
derſelbe ſchwer verletzt wurde Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde er dem Bergmannstroſt zugeführt. Grenfalls dahin
mußte gebracht werden der Lokomotivführer Wentzel aus Holz
wei t der zwiſchen zwei Wagen geriet und ſich eine ſchwere
Quetſchung der Bruſt zazog.

Erfurt. Recht ſo. Für die 1125 Mark ſtädtiſcher
Gelder, die der frühere Polizeikommiſſar Brüger unterſchlagen
hat, ſollen der damalige Oberbürgermeiſter Schneider,
der Polizeiinſpektor Metzler und der Bürgermeiſter Lange
haftbar gemacht werden. Die Stadtverordneten ſollten nun
nach Magiſtratsantrag in geheimer Sitzung die Sache nieder
ſchlagen. Sie lehnten aber nicht nur dieſen Antrag ab, ſon
dern beſchloſſen auch, die Sache in öffentlich er Sitzung
zu verhandeln.

Mühlberg. Schärfſter Tadel muß ausgeſprochen
werden über die hieſigen organiſierten Zigarrenarbeiter, die
noch immer das Lokal des Herrn Sickert beſuchen, obwohl
er uns Arbeitern ſeinen Saal nicht mehr zur Verfügun
ſtellt Herr Sickert hat ſchon eingeſehen, daß er ſich ſelb
geſchädigt hat, als er uns den Stuhl vor die Thüre ſetzte.
Er hat zu einzelner Genoſſen geäußert, ſo habe er das nicht
gemeint, wir ſollten nur wieder zu ihm kommen. Er muß
wiſſen, daß das nichts gilt, ſondern daß er ſich mit dem Ver
trauensm inn C. Seeliſch ins Einvernehmen ſetzen muß.
Bleidt er freilich auf ſeiner Forderung beſtehen, daß er für
jede Verſammlung etwa 6 Mark Entſchädigung haben will,
dann wird eine Einigung nicht zu ſtande kommen können.
Der Arbeiter-Turnverein hat ein paſſendes Lokal bei Herrn
Borkiſch gefunden, und die Turner verzichten gern auf
das Stiftungsfeſt, da ſie keinen Saal haben. Dafür wird
nächſten Sonnabend bei Borkiſch ein Kommers abgehalten.
Es geht auch ohne Tanz. Und die Arbeiter bringen gern
noch viel größere Opfer, wenn ſie dadurch ſich ihr Recht er
ringen können. Die Turnſtunden ſind ſo verteilt, daß Diens
tags die 1. und 2. Riege, Freitags die 3. und 4. Riege
turnt. So fühlen wir uns wohl und Herr Borkiſch auch.

Mühlberg a. E. Jm Orte x die Diphtheritis ſtark
aufgetreten und hat ſchon etliche Opfer gefordert. Wie verlantet,
ſoll die Schule geſchloſſen werden.

Zeitz. Bis auf den Hund gekommernr ſind die Gegner-
blätter in ihrer Kampfesweiſe. Wo nur irgend ein Schmierfinke
etwas austüftelt, flugs iſt die Schere des „parteiloſen“ und des
antiſemitiſchen Zeirungsſchneiders hinterher, damir der Abladeplatz
gen. Zeitung voll wird. Die Sächſiſche Provinz Zeitung bringt
da auch wieder ſo ein Machwerk in ihrer Dienstagnummer:

„Wir wollen keenen König haben,“ das iſt das politiſche Pro
ramm eines Vierzehnjährigen, der als Laufburſche in einerFabrit in der Ziegelſtraße in Berlin beſchäftigt iſt. Der ar

herr ſah mehrfach nicht nur bei ſeinen erwachſenen Arbeitern,
ſondern auch bei den Laufburſchen den Vorwärts liegen. In einer
Frühſtückspauſe fragte er einmal einen der Burſchen, einen vier-
zehnjährigen, kaum der Schule entwachſenen Knirps, ob er denn
auch Sozialdemokrat ſei. Der Burſche bejahte die Frage. Weiter
gefragt, was er ſich denn unter der Sozialdemokratie vorſtelle,
J er zunächſt mit der Antwort, dann aber warf er ſich in
ie Bruſt und erklärte mit Ueberzeugung: „Wir wollen keenen

König haben.“ Hoffentlich ſind ein paar derbe Backpfeifen für
den Lümmel dabei abgefallen.“

Daß das ganze Ding erlogen iſt, ſieht man ihm ja ſchon an.
Die derben Backpfeifen gehörten alſo dem Lümmel, der das
Geſchreibſel zuſammengeſchmiert hat. Oder eigentlich auch nicht,
denn ein ſolcher Wicht iſt nicht einmal eine ordentliche Ohrfeige
wert.

Zettz. Die hieſige Zahlſtelle des Metallarbeiterverbandes hielt
am Sonnabend eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Aus
dem Kaſſenbericht war zu entnehmen, daß die Einnahme im letzten
Quartal 631.35 M., die Ausgabe 320.89 M. betrug, ſo daß ein
Ueberſchuß von 310.46 M. erzielt wurde. 30 M. verblieben am
Orte, das übrige iſt an die Hauptkaſſe abgeſandt. Dem Kaſſierer
wurde Decharge erteilt. Hierauf hielt Genoſſe Leopoldt einen mit
Beifall aufgenommenen Vortrag über das Vereins- und Ver
ſammlungsgeſetz. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Sodann folgte
die Erledigung einiger internen Vereinsangelegenheiten. P ei
ſei gleich an die Mitglieder die Bitte gerichtet, dafür zu ſorgen,
daß der Filiale mehr Mitglieder zugeführt werden, und ferner
daß die Vereinsverſammlungen, die alle 14 Tage ſtattfinden,
noch beſſer beſucht werden.

Nordhauſen. Der umgewendete Brüſewitz oder ein
eſunder Fauſtſchlag. Der Saale- Zeitung wird aus Nordhauſen berichtet

Ein recht betrübender Fall macht zur Zeit hier vielvon ſich reden. Der hieſige GLrichtz afſeſer rehmann,

Reſerveleutnant des m r Nr. 66,der in einer der letzten Nächte in angeheiterter Stimmung aus
einer Weinſtube heimkehrte, ſah in einer Hausthüre eine junge
Dame ſtehen, näherte ſich ihr und verſuchte ſie zu umfaſſen,
als plötzlich der Ehemann der Dame hinzutrat, welcher etwas
Vergeſſenes geholt hatte. Er ſtellte ſich dem anderen als
Ehemaunn vor, und verbat ſich weitere Annäherungen, wurde
aber ſchroff zurückgewieſen und ſogar aſtich an
griffen. Der Angegriffene verſetzte nun dem Aſſeſſor einen ſo
wuchtigen Schlag ins Geſicht, daß der Klemmer zerſprang und
ein Teil der Einfaſſung desſelben dem Geſchlagenen in das
rechte Auge drang. Der letztere eilte dann ſchleunigſt nach
ſeiner Wohnung und wurde, nachdem er am anderen Morgen
dort ſtöhnend vor Schmerz gefunden war, in die Rühlmannſche
Augenklinik gebracht. Das eine Auge iſt ausgelaufen, das
andere noch in hoher Gefahr. Der Ehemann der angegriffenen
Dame, Kaufmann Theodor Wolf, ein geachtetes Mitglied der
hieſigen liberalen Partei und der hieſigen jüdiſchen Gemeinde-
eng hat den traurigen Vorfall ſelbſt zur Anzeige ge-

racht.
Nicht ganz klar iſt uns, was die liberale SaaleZeitung hier als
„betrübend“ bezeichnet wiſſen will, ob das verletzte Auge
des Reſerveleutnants, oder das ſchneidi n desſelben
gepen den in ſeiner Ehre angegriffenen Ehemann. Es iſt, neben

geſagt, wohl nicht notwendig, darauf hinzu daß der
als Vertreter der „freien Liebe kein Sozialdemo

rat iſt.
Nordhauſen Wegen Mißhandlung und fahrläſſiger Tötungwurde der Arzt Dr. aus Bleicherode zu 3 Wagen Ge

fängnis und 15 M. Geldſtrafe verurteilt. Jm Mai hatte ſich der
dreijährige e des Schuldieners Ackermann einen Fruchtkern
ins Ohr geſteckt, der nicht wieder herauszubringen war. Dr.
Löwenthal. der zu Hilfe S worden war, hatte dem unge
bärdigen Jungen einige hrfeigen verabreicht. Sodann machte er
den allerdings e chen Verſuch, mittels einer Haarnadel, an
welche er ein Häckchen gebogen hatte, den Kern herauszuholen.
Nunmehr reiſte der Vater des Knaben mit dem Jungen na
Göttingen g feſſor Dr. Brückner. Dieſer konnte aber b
der ſtarken Verſchwellung des Gehörganges zunächſt nichts thun

und verſchrieb ein Mittel zur Beſeitigung der Ge
i h gab aber ges dem Vater auf, falls ſich der

uſtand ſeines Sohnes verſchlimmern ſollte, ſofort wieder zu
ommen. Der Zuſtand des Jungen war aber ſo bedenklich ge

worden, daß der Vater nicht wagte, mit dem Jungen nochmals
nach Göttingen zu reiſen und er deshalb den Dr. Sickel
aus Bleicherode zu Rate, welcher auch Verſuche machte, das Leiden
des zu heben. Der Junge ſtarb am 20. Mai an Gehirn
haut-Entzündung. Das Gutachten des Herrn Geh. Medizinalrat
Dr. Schwartze aus Halle lautete dahin, daß die Todesurſache Ge
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ihrnhautEntzündung war, die durch Jnfektionen bei An
wendung von Jnſtrumenten veranlaßt worden ſei.

Magdeburg. W Keller eines in der Anhaltſtraße gelegenen
auſes wurde der z r und Bataillonsſchreiber Werken
in tot aufgefunden. Man nimmt an, daß er die Treppe hin

untergefallen ſei und das Genick gebrochen habe. Werkenthin
wohnte in der Kaſerne und iſt verheiratet. Wie er in das Haus
gekommen iſt, und was ihn dorthin geführt hat, iſt noch nicht
au eklärt.

deburg. Kopfabhack t. teracker 4 h V
e

Reindel iſt „amtsmüde“ und will ſich zur ſetzen. Um
Amt ſind zahlreiche Bewerbungen einge V elne derwerber ſind bereits erſucht worden, h ei der Staatsanwalt-
ſchaft J Berlin vorzuſtellen. Man iſt in Deutſchland nicht ſo

entimental“, wie beiſpielsweiſe in Griechenland, wo kein freier
ann ſich zum Hepkersdienſt hergiebt und wo man deshalb einen

zum Tode verurteilten Mörder zu dieſem Poſten „begnadigen“
mußte. Ja, wir Weſteuropäer ſind den orſentaliſchen Halbbar
baren in der Kultur „über“.

Oſchersleben. Der Landrat von der Schulenburg fühlt
ch veranlaßt, eine Erklärung darüber zu veröffentlichen, weshalb

er das vielbeſprochene Gedicht des Aſtronomen v. Mäd ler dem
Staatsanwalt als gottesläſterlich denunziert habe. Der Landrat
iebt e ſeinem Bedauern Ausdruck, daß das Geſetz keineLandha e biete, um dem Redakteur, der das Gedicht abgedruckt

hat, beizukommen. Das Gericht hat bekanntlich die Eröffnung
des Hauptverfahrens gegen den beſchuldigten Redakteur abge
lehnt Die orthodoxen Denunzianten haben damit die gebührende
Abweiſung erfahren. Der Landrat von der Schulenburg freilich

at wenig Verſtändnis füc die Gründe die das Gericht geleitet
aben, und ſcheint nicht zu merken, wie ſehr er durch ſein Ver
alten ſich ſelbſt bloßſtellt.
Gandersheim. Auch ein Jubiläum. Eine 2öjährize

Unterſchlagungsthätigkeit hat der jetzt hinter Schloß und Riegel
ſitzende Regiſtrator Gleye hinter ſich. Die Staatsanwaltſchaft hat
ermittelt, daß Gleye ſeine erſten Amtsunterſchlagungen bei der von
ihm verwalteten Kreiskommunalkaſſe im Jahre 1871 begangen und
ſeitdem ſtändig fortgeſetzt hat.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Gampertshauſen
wurde der Mahlburſche Volk erſtochen, der Mörder iſt verhaftet.

Jn Schönebeck zerriß das Drahtſeil ver Fähre, dieſelbe
trieb eine re Stecke ſtromabwärts ehe es gelang, dieſelbe
mittelſt Anker feſt zu halten. Bei Uebigau wurde von dem
Perſonenzuge ein führerloſes Geſpann überfahren. Der Wagen
wurde zertrümmert und das Pferd getötet. Jn Hohenmölſen
hatte ſich ein zweijähriger Junge des Photographen Günther den
heißen Jnhalt einer Kaffeekanne über den Hals geſchüttet, an den
erlittenen Brandwunden ſtarb das Kind.

Berſammlungs serichte.
Glaſer. Am Sonntag d. 25. d. M. fand in Engliſchen Hof

eine öffentliche Griaferverſammlung ſtatt. Der Referent, Kollege
Gro l aus Wiesbaden, verſtand es, in anziehender Weiſe über
die Gewerkſchaftsorganiſation zu ſprechen. Unter anderm führte
er aus, wie ſeit 10 Jahren die techniſche Entwicklung der Hilfs-
maſchinen gewachſen iſt, und die Produktion ſich dadurch tauſend-
fach vergrößert hat, gleichzeitig mußte ſich natürlich die Arbeits-
loſigkeit vergrößern. Die Arbeiterſchaft hat erkannt, daß ſie ſich
in Vereine und Ve bände zuſammenſchließen muß, wenn ſie vom
Kapitel nicht vollends erdrückt werden will. Redner erörtert noch,
wie in Verſammlungen darauf gearbeitet werden kann, die Arbeits
und Lohnbedingungen zu verbeſſern. Er bedauert, daß noch die
meiſten Glaſer in Halle dem Verband fernſtehen, möchten die uns
noch fern ſtehenden Kollegen das zu Herzen nehmen und bald in
die Reihen unſeren Organiſation treten.

d der darauf folgenden Diskuſſion, wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen. Die heutige am 25. d. M. in Eng-
liſchen Hof ſtatrfindende öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit
den Ausführungen des Referenten voll und ganz einverſtanden
und wird mit allen Kräften und geſetzlichen Mitteln dafür arbeiten,
den Verband zu fördern und der modernen Arbeiterbewegung in
jeder Weiſe gerecht zu werden. G. H.

Sus dem Keichr.
Berlin. Echter Freiſinn. Die Stadtverordneten Ullſtein

und Genoſſen beantragten, beim Polizei Präſidium darauf zu
dringen, daß der Nachtwachtdienſt einer Verbeſſerung unterzogen
werde. Alſo der Schrei nach Polizei iſt das einzige, was ange
ſichts der wiederholten Mordthaten aus der ppre ten Kehle des
reiſinnigen Maſtbürgertums dringt. Von der Geoen
en Bankier Guſtav Mosler wurde wegen iaghrläſſiger Tötung

verhandelt. Mosler hatte am 8. Februar d. J. auf der Jagd den
Förſter Konrad totgeſchoſſen. Das Gericht erkannte auf Frei
ſprechung da es zu der Ueberzeugung kam, eine ſtrafbare Fahr
läſſigkeit liege nicht vor.

Berlin. Klavierſpielen. Eine Polizeiverordnung wird
erwartet, wonach vom 1. November ab während der Stunden, in
welchen die Geiſtlichen predigen, das Klavierſpiel verboten wer
den ſoll. Kürzlich iſt bereits eine Verordnung erſchienen, daß alle
lärmenden und auffälligen Veranſtaltungen in den Privat
wohnungen während des Sonntags ſtrafbar ſein ſollen

Wiesbaden. Eine Ordnungsſäule erhielt in der Perſon
des Kaufmanns Valentin Pfaff aus Schwanheim wegen Sittlich

keitsverbrechen 2 Jahre Zuchthaus zudiktiert.
Beruburg. Verhaftet wurde der Redakteur des Anhalt.

De ers, Georg Wieprecht, gegen den ein Verfahren
wegen verſuchten betrügeriſchen Bankrotts ſchwebt

empelburg (Weſtpreußen). 2213 Kreuzottern ſind im
Laufe des Sommers auf dem hieſigen Polizeibureau eingeliefert
worden. Für jedes Exemplar wurde die von der Regierung aus
geſepe Prämie von 25 Pf. bezahlt.

achen. Glück auf. Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich auf
der Kohlengrube „Teut“ im Wurmkohlenrevier zugerragen. Dort
wurde am Freitag der Hauer Eſſer verſchüttet. on nahm ſofort
die Rettungsarbeiten auf und war am Montag abend ſoweit, daß
Eſſer gerettet ſchien. Leider erfolgte aber im letzten Moment ein
neuer Geſteinseinſturz, der Eſſer tötete und begrub und weiterbin
auch drei Perſonen der Rettungsmannſchaft verſchüttete. Die
letzteren wurden bald aus den Geſteinsmaſſen herausgezogen,
konnten aber an der Bergungsarbeit für Eſſer nicht mehr teil-
nehmen.
München. Hier begann am Mittwoch vor dem Landgericht

die Verhandlung des großen Haberer Prozeſſes. J ſind
ca. 50 L ute aus der Gegend von Sauerlach und Deiſenhofen
wegen Landfriedensbruchs, unter ihnen der Bürgermeiſter von
Sauerlach. Die Verhandlung wird drei Tage in Anſpruch nehmen.
Es handelt ſich um ein Treiben, das gerade vor einem Jahr, in
der Nacht zum 27. Oktober 1895, ſtattfand. Die gepflogenen
Recherchen nach den Teilnehmern blieben anfangs ohne Erfolg,
bis im Frühjahr 1896 auf Grund einer Denunziation der Münche-
ner Buchdrucker Murr, der die Habererplakate gedruckt hatte, ver
haftet wurde. Dieſer verriet dann alles, was er von dem Treiben
wußte. Hierauf wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen,

Frankfurt a. M. Nach dem Beſchluſſe einer Parteiverſamm-
lung richteten bie Sozialdemokraten an Regierung und Kammer
eine Eingabe um Erweiterung des Gemeindewahlrechts und er
ſuchten die Stadtverordneten um Unterſtützung derſelben. Die
nationalliberale Mehrheit beſchloß jedoch mit 25 gegen 20 Stimmen

u r Tagesordnung.El erſ Das macht nichts. An einem Orte, an dem
neulich viele Sozialdemokraten 89 äftlich zu thun hatten, wurde
gerade irgend eine offizielle Feierlichkeit mit den üblichen Tafeleien

ehörig begangen. Als am übend die einen ihre ernſte Thätigkeit
ie anderen ihren fröhlichen Schmaus beendet hatten, kam es zu

allerhand vergnüglichen Zwiſchenfällen. So lag ein ordensge
ſpickter Herr. dem die tückiſchen Geiſter des Weines das Unter
gen allzu wackelig gemacht hatten, am Rand der Straße undat mit der komiſchen den lichkeit der O 4 des Alkohols die
Vorübergehenden, ihm doch aufzuhelfen. Schnell eilte ein freund
licher Samariter auf ihn zu, doch als er die Ordensſterne funkeln
ſah, ſprach er vorſichtig: „Aber, mein Herr, ich bin Sozial
demokrat!“ Darauf der andere: „O, das macht nichts helfen
Sie mir um Gottes willen nur auf die Beine!“ So geſchah's, und
die Säule der Ordnung wackelte weiter.

Kolmar i. E. Reſpekt vor dem Teufel. Jn dem Saale
eines hieſigen Hotels, der u. a. von Freimaurern benutzt wird
war eine Reparatur des Mauerwerks nötig geworden. Der Wirt
erteilte einem benachbarten Maurer den Auftrag, den Schaden
auszubeſſern. Der ehrſame Meiſter erſchien nicht, auch eine zweite
n des Wirtes blieb ohne Erfolg. Als dann der Wirt
zum drittenmal durch ſeinen Hausdiener den Maurer e ließ,
ob er kommen wolle oder nicht ließ dieſer nach der Elſ.-Lothr.
Volksp. zurückbeſtellen: „Ju einem Saale, wo man mit dem Teufel
verkehre könne er nicht arbeiten.“ Der Mann ſcheint die Ver
handlungen des Anti Freimaurer-Kongreſſes in Trient gutgläubig
geleſen zu haben!

Breslau. Goldhaltiger Quarz iſt bei Löwenberg ent
deckt worden. Nach vberbergamtlichen Analyſen ſind bis zu
139 92 Gr. reines Gold in 1000 Kg. Geſteinsmaſſe enthalten.
Das Oberbergamt Breslau hat die Mutung für 4 Millionen
Quadratmeter erteilt, und die Ausbeutung iſt einem Privatgeologen
übertragen worden.

Dresden. Die gebildete Jugend. Wegen nächtlichen
Sitraßenjkandals hatten vier Studenten des Polytechnikums poli
zeiliche Strafmandate über je 15 M. Einer davon,
ein gewiſſer Pfloy, beantragte richterliche Entſcheidung. Er hatte
ig das Fenſter einer Parterrewohnung ein Paket mit menſchlichemUnrat geworfen und begründete nun einen Einſpruch damit, daß

ſolche Dinge bei ſeinen Freunden „Uſus“ ſeien
Das Schöffengericht erachtete diee aber nicht als Milderungs
grund, ſondern verurteilte das Ferkel zu 100 M. Geldſtrafe
oder zehn Tagen Haft. Billig genug iſt der Menſch davon-
gekommen

München. Wieder einer! Der Diakonus Whyczlnisky aus
Bromke in Weſtpreußen wurde wegen Hochſtapelei verhafiet. Der
ſelbe giebt ſich für einen Neffen des Erzbiſchofs von Poſen aus.
Er ſtudierte früher in Würzburg Theologie, wo er eine ganze
Reihe von Geſchäftsleuten nicht nur in Waren, die er wieder ver
kaufte ſondern auch in baren Beträgen, darunter Poſten von meh
reren Tauſend Mark beſchwindelte.

Treuen. Ein tollwutkranker Hund hat im benachbarten Haupt
mannsgrün den Vater und zwei Kinder verletzt. Ueber den
weiteren Zuſtand der Verletzten iſt nichts Näheres bekannt.

Würzburg. Kloſtergeſchichten bilden jetzt das Stadt
geſpräch. Zwei elternloſe Mädchen waren in einem Kloſter unter
gebracht. Das eine Mädchen ſtarb voriges Jahr im Alter von
17 Jahren. Nach geltendem Recht mußte ihr Vermögen im Be
frage vou 6000 Mark ihren beiden Schweſtern zufallen. Die eine
der Schweſtern, A., war in demſelben Kloſter und wollte auch
ferner in demſelben verbleiben; die andere Schweſter, M. iſt an
einen Handwerker verheiratet. Jede der Schweſtern hat alſo 3000 M.
zu erben. Da die eine Schweſter, A. bereits beſtimmt hatte im
Kloſter zu bleiben, ſo mußte alſo nebſt ihrem vorhandenen Ver-
mögen auch dieſer Erbteil von 3000 Mark dem Kloſter zufallen
und man ſollte meinen das wäre für die Armen in Chriſto“ ge
nug geweſen. Aber es ſollte nicht gezug ſein, der Handwerker
ſollte gar nichts und das Kloſter alles bekommen! Zwei Tage
por dem Tode machte die Kranke ein Teſtament, wonach ihr ganzer
Nachlaß dem Kloſter gehören ſoll Die Sterbende ſoll ſich zwar
geſträubt haben, allein ſie wurde nach bewährtem Muſter bearbeitet
und gab nach. „Mutter Kirche“ triumphierte ſchon, doch zu früh.
Der Handwerker beauftragte einen Rechtsanwalt, die Erbſchafts
geſchichte näher anzuſehen und erhielt ſchließlich den Erbteil ſeiner
Frau vom Kloſter ausbezahlt.

Karlsruhe. Blechnermeiſter Bergmann, der Kaſſierer Hirſch
Dunker'ſcher Krankenkaſſen, wurde wegen mehrfacher Urkunden
fälſchung, Betrugs und Unterſchlagung verhaftet. Seine Haupt
manipulation beſtand darin, geſunde Mitglieder krank zu melden,
die Belege r zu fälſchen und die Mehrbeträge für ſich zu
behalten. Bei einem ausgeſchloſſenen Mitgliede hat er zwei Jahre
lang die Beiträge erhoben und jeweils die Quittungen gefälſcht.
Auch die Unterſchrift der Reviſoren fälſchte er. Bergmann war
h Erneuerungswahlen freiſinniges Mitglied des Bürger
ausſchuſſes.

Vermiſchtes.
Der Vollſtrecker der hohen Werke. Prof. L. Pietſch,

der bekannte Kunſtkritiker der Voſſ. u ſchreibt in einer Rezenſion: „Auf dem Bilde von Knack 5 der mit beſſerem Recht

als der Scharfrichter von Paris den Titel „Exécuteur des hautes
oeuvres“ (Vollſtrecker der hohen Werke) führen könnte,
„Tagesausklingen“ iſt die Beleuchtung und Stimmung der Sonnen

s im Nadelholzwalde gut wiedergegeben.“ Aber
err Profeſſor!Photokollographie. Man ſchreibt der Frankf. Zeitung:

Unter dem Namen Photokollographie iſt eine neue Erfindung in
den Handel gebracht, die ſich als ein bemerkenswerter Fortſchritt
der photographiſchen Kunſt darſtellt. Die Photographien von
Perſonen, Denkmälern, Bauwerken c. werden mit roten und blauen

arben auf dem Wege des Lichtdrucks koloriert, ſo daß alle
iguren doppelt wie in rot und blauer Farbe ſchattiert, neben
eztehungsweiſe übereinander erſcheinen. Wenn man dieſe Photo

kollographie mit einer Brille betrachtet welche ein blaues und ein
rotes Glas hat, erſcheinen die Figuren auf dem Bilde einheitlich
und vollſtändig plaſtiſch, luſtg- ſich von dem Hintergrunde ab
hebend. Der Erfinder heißt: L. Ducos du Haurion.

Ueber ein heiteres Mißverſtändnis in ein Danziger
Schöffengerichtsſitzung verichten die Danziger Neueſten Nachrichten.
r der Strafſache contra Buchholz und Genoſſen wegen Körper-
etzung berief ſich die mitangeklagte Ehefrau Buchhotz auf das

Zeugnis einer Nachbarin. „Wiſſen Sie, wie die Frau heißt
fragte der Richter. „Nein“, lautete die Antwort. „Ja, aber
dann können wir die Zeugin doch nicht laden laſſen, wenn Sie
nicht einmal wiſſen, wie ſie heißt.“ „Nein, Herr Rat, ich bitte
die Frau zu vernehmen.“ „Uber ich ſage Jhnen doch, daß wir
niemand laden können, den wir nicht kennen. Sie ſagen ja ſelbſt,

Das Duzen im ruſſiſchen Heer. Eines der in der
ruſſiſchen Preſſe häufig behandelten Themata iſt das Duzen im
ruſſiſchen Heer. Der Strehozvi (Plauderer) erzählt folgende kleine
Geſchichte. Die Reſerviſten treten an. Der Bataillonskommandeur
chreitet die Front ab und bleibt vor einem kränklich ausſehenden

oldaten von äußerſter Bläſſe ſtehen.
„Warum r Du ſo blaß, mein Freund

weiß nicht!“
Du krank

„Nein, Herr Major!“
„Wo warſt du, bevor du eingezogen wurdeſt?“
„An der Univerſität zu Moskau!“
„Wollen Sie ſo freundlich ſein, mir zu ſagen wie Sie

err Major!“
„Und welcher Fakultät gehören Sie an?“
„Jch bin Portier an der Univerſität!“
„Durak (Dummkopf), der du biſt,“ ſchreit ihn der Major an

und geht davon.

Citteratur.
Von der „Gleichheit“, geiſchritt für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz m iſt uns ſoeben
die Nr. 22 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Inhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Der Panteitag zu Gotha Siebleben.

Die Frauenfrage auf dem ſozia. demokratiſchen Parteitage.
Reſolution des Parteitags betreffend die Frauenfrage. Aus-
nahmerechte gegen die e Arbeiter und das G. ſinde. Von
Arthur Stadthagen. II. Zur Lage der Kurz und Maſchinen
ſchreiberinnen Berlins. Von Fritz Hanſen. Mütterlicher Jn
ſtinkt (Gedicht). Von Ada Negri. Feuilleton: Sein erſter
e kpruch. Deutſch von Guſtav Lichtenſtein. Kleine Nach
richten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. ourch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungs!iſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter Kreuz
band 85 Pf.

Protokoll über die Ver Znd lungen des Parteitgges
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Abge-

alten zu Gotha vom 11. bis 16. Oktober 1896. Berlin 1896.
T orwärts. 192 S. gr. 82. Preis 20 Pf.In einem ſtattlichen Bande, zu ſehr billigem Preiſe, liegt uns

ſchon 11 Tage nach Schluß des Parteitages ein überſichtlich zu
ſammengeſtelltes, genaues, allen Anſprüchen genügendes Protokoll
über unſeren letzten Parteitag vor. Gegenüber den früheren Proto-
kollen, denen es in Format und Ausſtattung gleicht, iſt ein Fort
i zu verzeichnen, indem nun auch zu dem Sprechregiſter ein
ehr gut ausgearbeitetes Sachregiſter hinzugekommen iſt, das das
Nachſchlagen und die praktiſche Benutzung in der Agitation in
hohem Maße erleichtert He vorheben wollen wir, daß allen
Rednern, die es wünſchten, auf dem Parteitage Gelegenheit ge-geben wurde, ihre Reden durchz. ſehen und Jrrtümer der Bericht

erſtattung richtig zu ſtellen.

Hrieſsaßrn der Redaklien
E. H. Verhält ſich die Sache ſo, wie Sie ſchreiben, dann

können Sie ausziehen, ohne das Jahr abzuwarten. Rufen Sie
aber vorher die Baupolizei an. Vielleicht gelingt es, mit deren
Hilfe eine Beſeitigung des Uebelſtandes zu erwirken.

Weißenfels. Wir nehmen gern Notiz davon, daß nicht der
Genoſſe e ſondern der jugendliche Arbeiter gleichen
Namens auf Anweiſung des M. Seiler zu dem Fabrikanten ge
gangen iſt. Aber Schuld an der Verwechslung trägt lediglich die
undeutliche Schrift des Manuſfripts.

Standesamtlige Uathrithten.

Giebichenſtein, vom 24. bis 27. Oktober.
Eheſchließungen: Der Maler K. G. M. Thieleman und M.

E. Trebeſiu (Halle und Adolfſtraße 3). Der Dekorationsmaler
W. H. Heine und A. H. Reich Dresden und Wittekindſtraße 25).

eboren: Dem Geſchirrführer K. F. W. Linne eine T.,
Helene Antonie Lisbeth (Triftſtraße 23). Eine uneheliche T.
(große Brunnenſtraße 49). Dem Maurer A. W. Th. Reuſcher
eine T., Auguſte Anna Reilſtraße 24). Ein unehelicher S. (Eichen-
dorffſtraße 6). Dem Zimmermann F. Ph. C. Otto ein S., Alfred
Kurt (Auguſtſtraße 3). Dem Schuhmacher A. Enke ein S., Willy
Kurt (große Breitenſtraße 5 a).

Geſtorben: Des w. Urban S. Karl Franz,1 Mon. (Trothaſcheſtraße 27). Des Former C. A. H. Ulrich S.
r Walther, 1 Mon. (Eichendorffſtraße 3. Der Kaufmann M.
H. M. Roßmann, 20 J. Burgſtraße 68).

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Kaufmann Ernſt Dietrich Wilhelm Hüls-

mann zu Bielefeld und Anna Roſa Auguſta Wellenberg. Der
andarbeiter Karl Richard Hörig und Bertha Selma Sittig. Der
ärtner Friedrich Wilhelm Conrad uud Friederike Luiſe Anna

Schreiber. Der rer Karl Friedrich Paul Schmidt und
Elſa Gertrud Edelinde Frieda e

Eheſchließungen: Der Buchdrucker Johann Wilhelm Karl
Krippendorf und Roſette Eleonore Minna Jahn. Der Tiſchler
Joſeph Becka und Auguſte Marie Bley. Der Schriftſetzer Heinrich

ugo Reißweck zu Berlin und Luiſe Martha Jda Liebherr. Der
Schriftſetzer Paul Wiegelmann und Emma Anna Knörrich. Der
Fater Friedrich Guſtav Gräfe zu Lengefeld bei Bad Köſen und

eronika Melitta Preßler. Der Ziegeldecker Chriſtoph Louis Bruno
Gaudig und Anna Minna Seibeck. Der herrſchaftliche Diener
Reinhardt Friedrich Heinrich Buchmann und Hulda Chriſtiane
Wilhelmine Herrmann.

Geboren: Dem Bäcker Ernſt Kiſtritz ein S. (Bahnhofſtr. 12
Dem Kunſt und Handels Zärtner Auguſt Wilkening eine T. (Spech
ſart 22). Dem Konditor Friedrich Auguſt Kurt Furcht ein S.
(Markt 3). Dem Schloſſer Otto Aepfler ein S. (Georgenſtr. 29).
Dem Lokomotivheizer Guſtav Klingauf ein S. (kl. Georgengaſſe 7).Dem Tiſchlermeiſter Otto n ein S. ((gr. ch 3).
Ein uneheliches Mädchen. Dem Fleiſcher
Gartenſtr. 14). Dem Schuhmacher Otto Keil ein S. (Michaelis-
raße 69). Dem Böttchermeiſter Hermann Roſenhahn eine T.

(Michaelisſtr. 33). Dem a Reinh. Winkler 2 T. Steinweg 5).
Dem Kaufmann Richard Schäfer ein S. und eine T. (Moritz
platz 3a). Dem Arbeiter Otto Wetzel ein S. (Weingarten 36).

Geſtorben: Der Kaufmann Hermann Rudolf Werner, 53 J.
Der Kanzleirat Johann Tigges, 73 J. Frieda Hoffmann, 3 Mon.

Karl Hermann, Sohn des Harmonikaſpielers Ernſt Kurzer,3 Wochen. Frl. Anna Marie Martha Pfeil, 13 J. Der Tiſchler
Heinrich Stadelmann, 67 J. Paul Kurt, S. des verſt. Zimmer
manns Adolf Wolfram, 9 Mon. Guſtav Arthur, Sohn des Gärt-
ners Guſtav Koderholt, 14 Tage. Frau Thereſe verw. Radegaſt
geb. Beſſer, 82 Jahre.

Auswärts Aufgebotene:
Der Handarbeiter Karl Ernſt Hörig und Amalie Jda Teich-

mann, beide zu Altenburg a. S.

ermann Pötſch ein S.

und der größte Teil der Verhafteten legte alsbald ein offenes Ge
ſtändnis ab.

daß Sie nicht wiſſen, wie Jhre Zeugin heißt.“ „Herr Rat,der heißt „Nein“ und h draußen auf dem Korridor.“
D!“ Für die Redaktion verantwortlich: Karl Braudt in Halle.

Jrikotagen,
I Verkauf zu festen, anerkannt villigsten Preisen.

Strümpfe, Handschuhe,
Leib- und Bettwäche,

Jagchwesten, Strickjacken, Geschäftshaus

Lewim
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Schürzen, Tücher, Plaidss ete,

C



68860h W. odvongaſ

Spezialhaus für Damenkonfektion u. Kindergarderobe

49 grosse Ulrichstr. 49 (Alter Dessauer).
Preise denkbar niedrig streng fest. 2

Dentſcher Holzarbeiter-Perband.
(Zahlſtelle Zeitz.)

Sonnabend den 31. Okt abends 8 Uhr.

Vereins abend
im Saale des Heitern Blick,

Lindenſtraße.
Tagesordnung: Vortrag über die

Aufgaben der Gewerkſchaftsbewegung.
Ref. Kollege Leopoldt. Erhöhung der
Beiträge. Stellung zur Konferenz in
Erfurt. Wadt eines Koſſierers. Ver

J. A. Der 7
S PanoramaFiſchſtr. 6. S un 6.

Serie:Der ſchöne Roein von Mainz

bis Köln.
H NMebnerts Restaurant,

Liebenauerfſtraße.
Sonnabend den 31. Oktober 1896

7 großesSchlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Wehffleiſch, abends Wurſt
und Suppe, dazu das beliebte Bier aus
der Feldſchlößchen Brauerei Eilenburg.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.
Sonnabend

r. Peters,Vlumeribalfe, 27.Malerei Rasberg,

Kirchweihfelt
mit Baklk.

Sonntag u. Montag, den 1. u. 2. Novbr
ladet freundlichſt ein

H. Geissler, i. V.

Pa. Landſchinken
im ganzen per Pfd. 65 Pf.

Corned-Beef
im Ausſchnitt per Pfd. 60 Pf.

Butterhandinng
Thalamtſtraße 7.

Kanarienvöge
werden ausnahms-
weiſe z. höh. Preiſen,
als bisher gezahlten,
nächſten 2 onnabend
u. Sonntag i. Central-
Hotel r

Sapfeln,
Großes kräftiges Brot empfiehlt
R. Göre, Giebichenſt. Brunnenſtr. 29

Schlachtefeſt.

z Kretzschau.
Sonnabend den 31. Oktober:

O Botbraten mit Klößen, O
wozu freundlichſt einladet

Bergner.

Rügenwalder

bänsepökolfleiseh
per Pfund nur 55 Pf.

H. Dopberstein,

V. Ploust
gr. Ulrichstrasse 8.

Strümpfe, Handschuhe, Kapotten, Theater-
Shawls, Trikotagen, Strickwesten alter Markt l.sowie sämtliche Winterartikel sind in grösster Aus- Kartoſeltneben

wahl am Lager. n rera Preise villigst, streng fest. Schwarzbrot,e Preis so ren Du re u n Sorte,
emnpſte 7 nel,Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.

R Butter billiger!
Feinſte

Molkerei- Butter
per Pfd: 115 Pf.

ewpfiehlt Joh. Schwarz,

Ein Waſchkeſſel villig zu verkaufen
Trotha, Magdeburgerſtr. 48

Wohnung part mit Zubehör, 50 Thlr.,
I. r beziehb Weißenſels, Zent alhalle.

Familienwohnungen
X in Loests Hof an der Merſe-

burgerſtraße: Stube, Kammer,Küche v. 88 163 M. 1. Jan. 18972 3 vermieten. Auskunft erreilt Jn-

X ſpektor Mauss, Schmiedſtr. 36.
Wohnung z. vermieten. Vorderhus,

S Thorſtr. 27.
Todes- Anzeige.G ſtern entſchlief noch langem, ſchwe

jem Leiden mein lieber Mann, unſeruter Vater, Sohn, Bruder u Schwager
er Maler

Wilhelm Kunze,
im Aiter von 26 Jahren.

Die Beerdigung findet Sonntag nach-
mittag 2 Uhr von der Kapelle des
Südfrirdhofes ans ſtatt.

Dies zeigt tirfbetrübt a

Nathan« Co. Zeitz
Neumarktſtraße 12, Parterre und 1. Etage.

2Wanufaktur, Modewar n, Leinen, Baum-,
wollwaren, BVeitfedern u. Daunen, Teppiche.

Läufer und MWöbelſtoffe.
Beſondere Abteilungen für

Damen-, Herren und Kinder-Garderobe.
Verkauf zu niedrigſten, feſten Preiſen.

Nathan Co. Zeitz
Neumarktſtraße 12, Parterre und 1. Etage.

Halte meine beiden

S pyhotographiſchen Ateliers
Halle a. S. Giebichenſteingr. Ulrichſtr. 54 (früher Kästner) Burgftr. 18 (124)

zur Ausführung aller photographiſchen Arbeiten beſtens empfohlen.
Hochachtend Otto Thämmler-

K. Schmucdle
Veeſenerſtr 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.
Raſier- und Haarſchneideſalon.
Ein Springbock zum Gebrauch

Reilſtraße 31
Cementtonnen fauſt Kaulenbeng 65.Hurra! Schöne WohnungDer kleine Bothfeid iſt da, was ſagtlſ. 150 Mk. wegzugzshalber z Januar Kaiſermantel f. 15—16jähr. Burſch. a Jamili 22

denn da die Großmama? z. vermiteten Loorir. 27, z. verk. Liebenauerſtr. 15, prt.

Anzüge, xHavetoeks, Paletots eschw. Ioewend an Mäntel,
garantiert soliden Stoffen

und

guter Verarbeitung

Knaben Gute Ware denkbar niedrige, feste Preise. Mäoehen-

sehr preiswert.

Jlacketts, Kleider

Spezial-Haus für Damen- Konfektion u. Kinder- Garderobe

49 gr. Ulrichstr. 49 Alter Dessausr).
grosser Auswahl

preiswert.s ur

Tuch-Versandt- Geschäft.

Puul Seſlep
Halle- Saale.

Einzolverkauf für Hallo: Neue Promenade 14, vorm. 8 nachm. 26 Vhr. Sonntags Ceschlosson.
e e h RVerlag und für die Inſerate verantwortlick.: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GienoſſenſchaftsRuchdruckere F. G. m. b. H.) Halle a S. Hier v 1 BVeilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Sagrogeſchiahte.

Jm Kampfe gegen den roten Umſturz ſoll jetzt
auch die Reichspoſt mobil gemacht werden. Allen Ernſtes
wird bei Gelegenheit der Frage der Abänderung des Poſt
tarifs für Zeitungen von der Poſt die Forderung der ſofortigen Abſtellung des „ſchlimmen Mißbrauchs“ geſtellt daß

„auch die ſozialdemokratiſchen Zeitungen von der
Poſt zu Preiſen befördert werden, die die wirklichen Koſten
der Beförderung nicht decken“. Sie ſcheint alſo einen Aus
nahmetarif für ſozialdemokratiſche Blätter für nötig zuhalten. Wohin ſich doch die Sucht nach Augnahnedeſtim

mungen gegen die Sozialdemokratie nicht verſteigt! Eine
Reviſion des Poſtzeitungstarifs iſt allgemein verlangt worden,
aber daß man ihn auch als kleines Umſturzgeſetz be
n könne das iſt noch keinem eingefallen

ie Reichstagswahl für Mainz Oppenheim findet am
November ſtatt. Die demokratiſch- freiſinnige Partei ver

zichtete auf die Aufſfellung eines beſonderen Kandidaten.
Bei der vorigen Wahl erhielt der Sozialdemokrat 8965
Stimmen, der Nat'onvalliberale 5269, der Ultramontane
5153. der Demokrat 2042 und der Antiſemit 270 Stimmen.
Bei der Stichwahl ſiegte dann der Sozialdemokrat mit
10686 gegen 8196 Stimmen. Diesmal kandidieren Gen.
Dr. David, der ultramontane Rechtsanwalt Dr. Schnitt,
der naiivnalliberale Oberſchulrat Dr. Soldau und der anti-
ſemitiſche Geometer Wolf. Unſere Genoſſen arbeiten fleißig
und hoffen ſchon im erſten Wahlgange zu ſiegen.

Die Wahl in Weſthavelland hat geſtern ſtatt
gefunden und folgendes Ergebnis gehabt:

1896 1893
Peus (Soziaidemokrat) 7813 7712
v. Löbell (konſ.) 6182 5583
Blell (freiſ.) 4752 4121Es findet demnach Stichwahl ſtatt zwiſchen dem ſozialdemo-

S Kandidaten Peus und dem konſervativen Landrat
Löbell.

Moral der Ordnungsſippe. Das Leipz. Tageblatt
ſchreibt zu dem durch Bismarck verübten Verrat folgendes

Auf den Knien ſollten gerade die deutſch natio-
nalen Blätter unſerem Bismarck dafür danken, daß er
ihnen ohne unſere auswärtigen Beziehungen im mindeſten zu
verſchlechtern, wie durch einen Blitzſtrahl aus heiterem Himmel
die Lage erhellt und ihnen in den wichtigſten auswärtigen und
inneren Fragen den Weg gezeigt hat, den ſie gehen müſſen, wenn
das Vaterland nicht in ſchwere Gefahr geraten ſoll. Und glauben
ſie in ihre Dankbarkeit deshalb einen Vorwurf miſchen zu ſollen,
weil der Fürſt Bismarck nicht das Recht gehabt habe, „aus der
Schule zu piaudern,“ ſo mögen ſie bedenken, daß der Fürſt nicht
von einem beſtehenden, ſondern von einem bereits ſeit einer Reihe
von Jahren zerriſſenen Vertrage geredet hat. Wie weit er darin
g. en durfte, das zu beurteilen, iſt doch ſicherlich er am

en in der Lage. Und hätte er wirklich einen Fehler
begangen der dem früheren Beamten ins Schuldbuch geſchrieben
werden müßte, W doch wahrlich das deutſche Volk
dem großen Wächter des Vaterlandes, der trotz ſeiner
Enthebung aus ſeinen Aemtern von dieſem Poſten nicht
weicht, anf den ſeine unvergleichlichen Thaten und Er-
fahrungen ihn ſtellen, Jndemnität erteilen. Lohnte es
auf di er den Wächter und Warnerdienſt, den er ihm jetzt
erwieſen ndank wegen eines Formfehlers, ſo wäre die Zeit
da, in der man ſich wieder ſchämen müßte, ein Deutſcher
u ſein.Dieſe Zeit braucht nicht erſt erwartet zu werden, ſie iſt

ſchon da in demſelben Augenblicke, in dem ein Blatt dieſe
Gaunermoral zu propagieren wagen darf. Aber es iſt ganz
gut, daß das Leipziger Tageblatt ſich ſo vor aller Oeffent-
lichkeit proſtituiert hat. Wie der Herre, ſo's Geſcherre. Und
d Leipz. Tagebl. iſt eins der hervorragendſten Bismarck
blätter.

Jn arger Klemme befinden ſich die Ordnungsparteien
gegenüber der von unſerem Genoſſen Bebel eingereichten
Denunziation wegen Verſtoßes gegen das Vereinsgeſetz. So
lange der S 8 des genannten Geſetzes nur gegen Arbeiter-
organiſatioren Anwendung fand, uahmen die Ordnungs-
parteien an deſſen reaktionätem Jnhalt nicht den geringſten
Anſtoß. Jetzt aber, wo infolge der Bebelſchen Denunziation
der Staatsanwalt den Generalſekretär der nationalliberalen
Partei, Herrn Patzig, und den Schriftführer des konſervativen
ZentralWahlvereins, Herrn v. Seckendorff, zur Vernehmung
geladen hat, jetzt heulmeiert der ganze Ordnungsbrei, es möge
mit der vom Fürſten Hohenlohe bei der Beratung des Bür-
lichen Geſetzbuches im Juni angefündigten Vorlegung eines
Vereins Notgeſetzes ernſt gemocht werden. Ob Herr von der
Recke dieſen Schmerzensſchrei erhören und das vom Herrn
Reichskanzler verpfändete Wort einlöſen wird

Als einen „»lternden Erdteil“ hat der Afrikaforſcher
und Gelehrte Schweinfurth in einer Verſammlung der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft zu Berlin Afrika bezeichnet. Als
einen alternden Erdteil, an den man keine üppigen Erwar-
tuugen knüpfen ſoll, als eine abge wirtſchaftete Welt,
die ſich ſchon durch eine verwaſchene, einförmige Bodengeſtal-
tung als ungeeignet zur Hervorbringung großer Dinge kennt
lich mache. Dieſes Urteil ſoll wie ein Sturzbad auf die
Zuhörer gewirkt haben, unter denen ſich der neue Kolonial-
direktor Freiherr v. Richthofen, v. Wißmann und andere
Kolonialſchwärmer befanden.

Die Kolonialpreſſe hat vergeblich dieſe Angabe abzuleugnen
verſucht. Herr Schweinfucth hat bis jetzi nicht die Richtig
keit beſtritten

Ueber die Gehaltsaufbeſſerungen für die Offi-
ziere will der Hannov. Cour. zuverläſſig erfahren haben,
daß dieſelben mit dem Premierleutnant beginnen und mit
dem Reuimentskommandeur abſchließen ſollen.

Wegen Beleidigung des vairiſchen Prinzregenten
wurde in München der Schloſſermeiſter Wachter zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Bismarcks Verrat. So kaltlächelnd ſich die Sozial
demokratie auch zu den Enthüllungen Bismarcks über ſeine
Doppelzüngkeit verhalten kann, ſo darf doch nicht vergeſſen
werden, daß derſelbe Menſch, der jetzt „den Bruch eines der
ſtrengſten Staatsgeheimniſſe“ ſo nannte es der Staats
Anz. verübt hat, gerade am lauteſten über die „Reichs-

ſeinde“ zu gröhlen verſiand. Und es geſchieht ihm nur recht,
wenn an ſeine eignen Handlungen der Maßſtab ſeiner eignen
Möoral gelegt wird. Von dieſem Standpunkte aus hat er
eine Schufterei erſten Ranges begangen.

Auch die aus dem Sraaisdienſt ausgetretenen Beamten
ſind zur Wahrung der Amtégeheimniſſe verpflichtet. Audern-
falls kann ihnen im Disziplinarwege Penſion und Titel ent-
zogen werden, als Militärperſonen auch das Recht, die Uni-
form zu tragen. Jn dem vorliegenden Falle liegt zugleich
der Thatbeſtand eines Vergehens gegen den Arnimpara-
graphen vor. Fürſt Bismarck ſelbſt würde, wenn etwa ein
ehemaliger deutſcher Botſchafter in Rußland eine ſolche Ent
hüllung während ſeiner Amtsdauer gemacht hätte, ſofort das
gerichtliche Verfahren haben einleiten und den Verräter in
geſt bringen laſſen, behufs Einleitung einer Anklage wegen

andesverrats. Man erinnere ſich nur des Jmmediat-
verichts des Fürſten Bismarck, welcher Ende Sep-
tember 1888 zur Verhaftung von Geffcken und zur ſtraf-
rechtlichen Verfolgung desſelben wegen Landesverrats Anlaß
gab. Gefſſcken hatte nur ein 18 Jahre zurückliegen-
des Tagebuch des Kronprinzen veröffentlicht. Fürſt
Bismarck legte es aber als Vecrrat von Staatsgeheimniſſen
aus, daß in dem Tagebuche Aeußerungen über einzelne da
malige deutſche Fürſten enthalten ſeien, welche, wenn ſie
wahr wären, bei den Bundesgenoſſen die Vorſtellung
erwecten könnten, als ob damals die Abſicht gewaltet hätte,
die Treue und die Verträge zu brechen, welche zur
Begründung des Deutſchen Reiches geführt hatten.

Jn feigſter Weiſe läßt übrigens Bismarck jetzt erklären,
daß er der Veröffentlichung „völlig fern“ ſtehe. Das iſt
der „Heros des Jahrhunderts

Eine verhungerte Lehrerswitwe wollte bekanntlich
der hochedle Freiherr v. Minnigerode erſt auf den Tiſch
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes niedergelegt ſehen, ehe
er die Notwendigkeit anerkenne, daß die Penſionen für die
Lehrerwitwen erhöht werden müßten. Dem Manne kann
geholfen werden. Der Schulinſpektor Umhöfer in Forſt
(Lanſitz) bittet in den Zeitung um milde Gaben für die
hilfsbedürftige Wirwe eines verſtorbenen Lehrers. „Die Opfer,
den Ernährer am Leben zu erhalten haben bei der
langwierigen Krankheit und dem beſcheidenen Gehalt desſelben
die Mittel der Familie total erſchöpft.“ Das glauben wir
gerne. Wie hoch war das „beſcheidene Gehalt“ und warum
zahlt man kein höheres Gehalt, getroſt auf die Gefahr hin,
vom Lehrer einmal „unbeſcheiden“ genannt zu werden. Es
iſt ein klägliches Zeichen der Zeit, daß eine Schulbehörde
öffentlich den Klingelbeutel ſchwingt, weil eine Witwe mit
6 Kindern, die Hinterbliebenen eines deutſchen Lehrers am
Verhungern ſind.

Gegen den Jmpfzwang. Unter den mancherlei Ein
gaben, mit welchen ſich die Petitionskommiſſion des württem-
bergiſchen Landtages zu beſchäftigen hatte, befand ſich auch
eine ſolche, welche die Abſchaffung des Jmpfzwanges fordert.
Die Eingabe iſt von einem Stuttgarter Familienvater ver-
faßt und durch ei beſonderes Vorkommnis veranlaßt wor-
den. Wie nämlich ſeitens des Petenten behauptet wird, iſt
deſſen geſundes und blühendes Kind nach der zweiten Jm
pfung, die der Jmpfarzt gegen den Willen der Mutter mit
Gewalt vorgenommen habe, von einem giftigen, beſtändig
wiederkehrenden Ausſchlag befallen worden und ſeither fort
während krank. Mehrere Aerzte hätten dieſen Ausſchlag als
direkte Folge des Jmpfens bezeichnet. Die Eingabe hatte
jedoch das Schickſal ihrer Vorgängerinnen zu teilen, indem
die Kommiſſion mit 8 gegen 5 Stimmen beſchloß, über die-
ſelbe zur Tagesordnung überzugehen. Dagegen konnte ſich
doch die Minorität der Kommiſſion nicht enthalten, ſich aus-
drücklich gegen die Verwerflichkeit des gmpfzwangs
zu erklären und zu betonen, daß wohl die Jmpfſchädigungen
weit zahlreicher ſeien, als zugegeben werde, indem aber in
vielen Fällen der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen Jmpfung
und Krankheit zwar als wahrſcheinlich anzunehmen ſei, aber
nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden könne.

Ansinan
Frankreich. Zum Tode verurteilt wurde in Lyo

ein Soldat, der mit dem Meſſer nach ſeinem Hauptmann
geſtochen hatte.

Folizetliees ne erititches
s Wegen Beleidigung, u. a. der Schmöllner porg wurde der

Redakteur des Allenburger Wählers, Genoſſe Vogenitz, vom
Schöffengericht in Schmölln zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Jnsgeſamt ſind nun Gefängnisſtrafen in Höhe von vier
Verden drei Wochen gegen ihn aus eſprochen. Drei Prozeſſe

weben noch.
8 Wegen ein re eines Schutzmanns, über den das Volks

blatt für Heſſen eine Notiz gebracht hatte, wurde Genoſſe Garbe
in re zu 40 M. oder 5 Tagen Gefängnis und den üblichen
Nebenſtrafen verurteilt.

s Jn Budapeſt wurde der ehemalige Redakteur der Volks-
e Jgnaz Silberberg, zu einer Strafe von 6 Monaten
verurteilt.

s Genoſſe Gerhard, der frühere verantwortliche Redakteur
unſeres Breslauer Bruderorgans hat ſich vorgeſtern wieder einmal
im Gerichtsgefängnis geſtellt, um eine Strafe zu verbüßen, dieihm wegen eines en zudiktiert wurde. Hoffentlich erleidet
unſer Kampfgenoſſe in dieſem ſchönen Hauſe an ſeiner Geſundheit
keinen Schaden.

8 Jn Magdeburg wurde geſtern früh in der Expedition der
Volksſtimme gehausſucht. Es handelte ſich um Nr. 45 der Neuen
Welt. Gefunden wurde nichts.

Pärtrinuartwirn
Bei der Gewerbegerichtswahl in Glauchau ſiegte die Liſte

der Arbeiterpartei in der Klaſſe der Arbeitnehmer mit 336, in der
der Arbeitgeber mit 70 Stimmen über den Gewerkverein, welcher
11 reſp. 34 Stimmen erzielte.

Zur Arbeiterbewegung.
Metallarbeiter. Der Zuzug nach Lübeck iſt fernzu

halten.

7. Jahrg.

Die Arbeiter an der Hamburger Stadtwaſſerkun ſt
beſchloſſen, wieder eine Petition um Lohnerhöhung einzureichen.Ein Streik von großen Dimenſionen ſteht in Ausſicht Der
Verein der Solinger Meſſerreider hat beſchloſſen, die Arbeit
niederzulegen, wenn nicht Lohnerhöhung gewährt wird. Die noch
in Arbeit befindlichen Meſſer ſollen noch zum alten Preiſe ge
arbeitet worden.

Die Buchdrucker in Esbjerg in Dänemark haben die
Feſtſetzung eines Minimallohnes von 30 Kronen wöchentlich er
reicht, bis jetzt wurden 14—16 Kronen gezahlt.

Jokales uns Yrovinzielles.
Halle a. S., 30. Oktober 1898.

Der verbrannte Poſtillon. Von der Strafkammer
wurde heute das Todesurteil über die drei Exemplare der
Märznummer vom Sübddeutſchen Poſtillon ausgeſprochen,
die ſeiner Zeit in der Volksbuchhandlung konfisziert wor
den waren. Die Anklage lautete auf Aufreizung zum
Klaſſenhaß, begangen durch verſchiedene Gedichte, Bilder
und Artikel. Erſt war auch Genoſſe Auguſt Groß mit
unter Klage geſtellt, da ihm aber nicht nachgewieſen werden
konnte, daß er vom verpönten Jnhalt des Poſtillons Kennt
nis gehabt hatte, wurde er freigeſprochen, das „objektive
Verfahren“ gegen den Poſtillon aber aufgenommen. Für ſo
gefährdet wurde der Staat durch den Jnhalt der Nummern
erachtet, daß die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit vor ſich ging. Der Jnkulpat wurde für ſchuldig be
funden, durch ſeinen aufreizenden Juhalt die ſtaatliche Ord-
nung geſtört zu haben. Das Urteil lautete auf Ver
nichtung der beſchlagnahmten Nummern. Die
drei Nummern werden alſo wenn ſie noch vorhanden
ſind verbrannt werden. Von Rechts wegen im Brüſe
witzjahre 1896. Es mögen vielleicht 150 000 Nummern
jenes Südd. Poſtillons in Tauſenden von deutſchen Städten
und Dörfern verbreitet worden ſein. Nirgend hat man An-
ſoß an dem muntern Jungen genommen, der ſo friſch und
keck und ungeſchminkt in Poeſie und Proſa den Herrſchenden
die Wahrheit ſagt. Nur in Halle hat er aufreizend gewirkt;
ergo: er wird verbrannt! Aber Gen. Brandt bekommt
die bei ihm konfiszierten zwei Exemplare wieder ſie waren
r Privateigentum. Das aufreizende Gift kann alſo weiter
wirken.

Kein ſtrafbarer Boykott Aus Buttſtädt wird
berichtet

Buttſtädt. Der hieſige Gewerbeverein verlegte aufBeſchluß ſeine Vereinsabende vom Reſtaurateur Jaciſch der

Buttſtädter Bier führt nach dem Schwan-, Eigentum der
Weißenfelſer Brauerei. Unſere Brauerei nahm dieſe Abſage an
ihr Bier übel auf. Sie kündigte den Gewerbetreibenden unter
den 130 Vereinsmitgliedern brieflich ihre Kundſchaft und ver
bot auch ihren Leuten durch Aushang in der
Brauerei bei Strafe ſofortiger Entlaſſung, bei den
namentlich genannten Geſchäftsleuten vom Gewerbeverein zu
kaufen oder arbeiten zu laſſen.

Wir tragen durchaus kein Verlangen darnach, daß andre
Leute gleich uns bei Boykotterklärungen wegen groben Un
fugs zu dreimal ſechs Wochen Haft verdonnert werden. Wir
wiſſen auch, daß der Grundſatz „Wenn zwei dasſelbe thun,
ſo iſt es nicht dasſelbe,“ ernſtliche Beobachtung findet.
Aber angenagelt verdient es trotzdem zu werden, daß hier
ein ausgeſprochener Boykott vorliegt, ohne eine „Beun-
ruhigung eines unbegrenzten Perſonenkreiſes“, ohne daß die
Staatsanwaltſchaft eingegriffen hat. Wir ſind bereit, eine
Wette einzugehen, daß ein Eingreifen auch nicht erfolgen
wird. Will jemand mitwerten

Ein vielſeitiger Herr iſt der Generaldirektor Kuh
low. Während den Kindlein in der Schule ſchon der
hübſche Spruch eingeprägt wird „Niemand kann zween
Herren dienen“, bringt Herr Kuhlow es fertig, ſogar drei
Aemter zu bekleiden, die einander in gewiſſem Sinne direkt
widerſprechen. Herr Kuhlow iſt nämlich erſtens General
direktor der Sächſiſch thüringiſchen Aktiengeſellſchaft und hat
als ſolcher die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß eine möglichſt
hohe Dividende herausgeſchlagen wird. Dieſes Ziel wird
bekanmilich am einfochſten durch Herabdrückung der Löhne
erreicht, und darin ſtellt Herr Kühiow ſchon ſeinen Mann,
obwohl er ſhr gern von ſich behauptet, er ſorge für „ſeine“
Arbeiter beſſer als ſonſt einer. Als Generaldirektor muß
ferner Herr Kuhlow darauf bedacht ſein, daß möglichſt
wenige Unfölle, für welche Rente zu zahlen iſt, zur Ver-
handlung gelangen, damit das von ihm geleitete Werk nicht
in eine höhere Gefahrenklaſſe geſtellt wird, für die das
Doppelte an Beiträgen gezahlt werden müßte. Zweitens
iſt Herr Kuhlew Vorſtand der IV. Sektion der Knoppſchafts
Berufsgenoſſenſchaft. Als ſolcher ſollte er darauf bedacht
ſein, die Jntereſſen ſeiner Kaſſe zu wahren. Das jhut denn
auch Herr Kuh.ow redlich durch häufige Abweiſung von
Entſchädigung anſprüchen der in ſeinen Bergwerksbetrieben
verunglückten Arbeiter. Drittens iſt Herr Kuhlow Vor-
ſtand der Krankenkaſſe des Knappſchaftsvereins für den Saal-
kreis. Als ſolcher ſoll er die Jntereſſen der Arbeiter wahr
nehmen. Er muß alſo das Kunſtſtück fertig bringen, dem
Kapital zu dienen und zugleich der Arbeit. Er bringt dieſes
Kunſtſtück auch fertig die Bergarbeiter können erzählen
wie.

Für die Eiſenbahner von Wichtigkeit iſt die That
ſache, daß am Mittwoch in Leipzig die Arbeiter der ſächſi-
ſchen Staatsbahn in einer Verſammlung die Gründung eines
Vereins der ſäch ſiſchen Staatsbahnarbeitzr zur
Wahrung berechtigter Jntereſſen und Untrerſtützung Un-
glücks- und Todesfällen beſchloſſen haben. Der vorgelegte
Starutenentwurf wurd mit unweſentlichen Aenderungen an-
genommen. Auf die bekannte, an die Betriebsoberinſpektion
abgeſandie Petition um Aufbeſſerung der Lage der Bahn
arbeiter iſt bisher eine endgiltige Antwort noch nicht
eingegangen, doch ſoll ihre Berückſichtigung in Ausſicht

geſtellt worden ſein. Abwarten! ßDie hieſige Bahuſtation verkaufte vom 1. April
1895 bis 31. März 1896 Fahrkarten an 1375 090 Per
ſonen, alſo durchſchnittlich täglich 3767 Siück. Jm Güter



verkehr gelangten faſt 20 Millionen Zentner zur Verfrach-
tung, im Durchſchnitt täglich 54 000 Zentner. Etwa zwei
Drittel dieſer Gütermengen kamen hier an und ein Drittel
gelangte zum Verſand. Beträchtlich war der Viehverkehr.
Ueber 30 000 Stück Großvieh und reichlich 102 000 Stück
Kleinvieh langten hier an und 25000 Stück Großvieh ſowie
50 000 Stück Kleinvieh kamen zum Verſand. Aus dem Per-
ſonenverkehr wurden gelöſt 2547 476 M., aus dem Vieh-
und Güterverkehr 4 437 690 M.

Hur Srwreguns der r Sachender Konfektionsarbeiterbewegung ſollen in ganz Deutſchland große
Demonſtrationsverſammlungen abgehalten werden. Man r
wie in einem Aufrufe der Fünferkommiſſion geſagt wird, die Ge
ſetzgebung zu veranlaſſen, daß die Schneiderei und die Konfektion
unter die Gewerbe-Jnſpektion geſtellt und ein Verbot
reſp. eine Beſchränkung der Hausarbeit d gefnvr wird Aus
dem Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes des Deutſchen Schneider
und Schneiderinnen Verbandes für das 2. Quartal 1886 iſt zu ent
uehmen, daß die Organiſation, die gegenwärtig 11800 Perſonen
umfaßt, in den drei Monaten nach dem Streik 5600 Mitglieder,
darunter 1100 männliche und 4500 weibliche, verloren hat. Jn
Berlin haben von den im Anfang des Jahres dem Verbande
geführten weiblichen Mitgliedern ſofort nach dem Ende der Be
wegung 4000 der Organiſation den Rücken gekehrt; ähnlich liegen
die Verhältniſſe in den anderen Konfektionsorten: Breslau, Er
G Hamburg. „Das Vorgehen der Konfektionäre

at nicht vermocht“, ſagt der Vorſtand bei der Kritik dieſer
ahnenflucht, „den Arbeiterinnen die Augen zu öffnen.“
n Berlin ſind zur Zeit 700 männliche und 2500 weibliche Perſonen

aus der Konfektion organiſiert. Bei den am nächſten Montag in
allen Stadtteilen Berlins tagenden Verſammlungen dürften alle
Branchen mit Ausnahme der Rockſchneider aus der Konfektion
vertreten ſein. Dieſe re hat in einer Verſammlung ein ge
ſondertes Vorgehen beſchloſſen. Die Lohnkommiſſion lehte einen

Lohntarif vor, der allgemeine Zuſtimmung fand.
er Aufſchlag beträgt faſt durchweg 25 Ferner wird be

ſtimmte Lieferzeit und für Wartezeit beim Liefern
verlangt. Das Hauptgewicht ſoll auf die de des Ta
rifs in den Engrosgeſchäften gelegt werden, da ſehr viele Detail
geſchäfte ſich vorher ſchon mit den erhöhten Preiſen einverſtanden
erklärten.

Abhanden gekommen iſt einem Rollkutſcher ein Reiſekorb
mehrere Gewehre, Jagdutenſilien, Bücher und Wäſche

e.
Unterſchlagungen ließ ſich der bei einem Spediteur ange

ſtellte Geſchirrführer Thieme zu ſchulden kommen. Derſelbe
war mit Kohlenfahren beauftragt und haite h Geldbeträge
zu pferen Mit etwa 100 Mk. einkaſſierter Beträge iſt er aus
gerückt.

Ueberfahren wurde vorgeſtern abend in den Kleinſchmieden
ein etwa 17jähriges Mädchen von einem Motorwagen. Den Fahrer
trifft keine Schuld, da er fortgeſetzt Warnungsſignale gegeben
hatte. Guücklicherweiſe ſcheinen die Verletzungen nicht bedeutend
geweſen zu ſein, da das Mädchen ihren Weg fortſetzen konnte.

Glück auf! Der Keſſelwärter Hugo Wirth aus Giebiche
ſtein erlitt auf der Grube Karl Ernſt bei Trotha ſinke Verletz
unge am Kopfe, wodurch er genötigt war, den Bergmannstroſt
aufzuſuchen. Eben dahin wurde verwieſen der Grubenarbeiter

riedrich Müller aus Staßfurt; er hatte ſich auf der Grube
gathe einen Sir gr der rechten Hand zerquetſcht Desgleichen

r auch der Häuer Franz Schultz aus Oberröblingen, weil er
ch auf dem Kupferhammer an der linken Hand ſchwer verletzt

hatte, dorthin verbracht worden.

Weißenfels. Wegen Vornahme J Handlungen an
Schulmädchen wurde vom Landgericht Naumburg der Geſchäfts
reiſende Grote mit einem Jahr Gefängnis ger

Naumburg. Selbſtmord. Jn der Nähe von Schönburg
wurde die Leiche einer ſchon ſeit längerer Zeit vermißten Frau
aus der Saale gezogen, die ſich e eines Fehltrittes ihrer
Enkelin zu ſehr gegrämt hatte. Dieſe Enkelin iſt ebenfalls mit ihrer
Großmutter verſchwunden.

Naumburg. Vom Schwurgericht wurde der Arbeiter Schwarz-
berg aus Greußen wegen Straßenraubes zu 12 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Vor ſeiner Ueberführung nach der Lichtenburg machte
er noch einen Selbſtmordverſuch, indem er dem Barbier das Meſſer
entriß und ſich die Pulsadern aufzuſchneiden verſuchte.

Zeitz. Herr Strebelow, der Herausgeber und Redakteur
der Zeitzer Zeitung, letztere bekannt durch ihre Billigkeit und
durch Schimpfartikel auf die Sozialdemokratie, ſonſt durch weiter
nichts, wollie auch einmal ein „Ritter ohne Furcht“ ſein. Er
brachte einen Artikel, nach welchem ihn die hieſige Gasanſtalt nicht

ut bedient haben ſollte und da ſchrieb er dann, daß die Jnan-
chnahme der Gasanſtalt unangenehme Konſequenzen habe.

ann brachte er wieder mal einen Artikel, in dem er die Schüler
einer hieſigen Lehranſtalt tadelte, daß ſie Rüpelhaftigkeiten begangen
haben ſollten u. ſ. w. Die Schimpfartikel auf die Sozialdemokratie
hat man nun dem kühnen Ritter Strebelow wohl nicht verargt.
wohl aber die auf die hieſigen Zuſtände. Was im ſtillen vor-
egangen iſt wiſſen wir nicht aber das eine ſteht feſt, daß Herr
trebelow einen großen Zurückzieher machte, zuerſt in betreff

der Schüler, die das von ihm zuerſt Behauptete nicht gethan
ten ſollten, und ſodann auch in Bezug auf die Gasanſtalt.

lle drei in Zeitz erſcheinenden Blätter enthieltende folgende
Erklärung.

Jn Nr. 157 der Zeitzer Zeitung habe ich als Redakteur und
Verleger derſelben einen Artikel gebracht, in welchem behauptet
wird, daß mein Gasmotor infolze zu ſchwachen Gasdrucks
ſeitens der hieſigen Gasanſtalt nicht mehr gehe, reſp. nur abends
gehe. Dieſe Behauptung ſtelle ich hiermit dahin richtig, daß es
an dem nötigen Druck durchaus nicht fehlte, denn die gemachten
Druckmeſſungen haben einen Manometerſtand bei Tag von 50
Millimeter und bei Abend von 55 Millimeter ergeben, alſo hin
reichend ſtark genug für den Betrieb eines Motors auch einvon mir aufgeſtellter eutzer Motor funktioniert tadellos J

nehme alſo die Behauptung, daß die Jnanſpruchnahme der
hieſigen Gasanſtalt unangenehme Konſequenzen haben könne,
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück.
Zeitz, den 23. Oktober 1896.

Hans Strebelow, Buchdruckereibeſitzer.
O jemine! Der Druck der Gasanſtalt hat alſo nicht gefehlt
Ja, das glauben wir auch. Ob auch noch ein anderer Druck dazu

iſt? Man hört ſo was munkeln! Kurz, der Motor
es Herrn Strebelow funktioniert wieder tadellos, wie r ſelbſt

ſagt, und eben ſo tadellos wird von nun auch wohl der Motor
Zeitzer Zeitung funktionieren, denn an dem nötigen Druck
wird es. falls es eben nötig ſein ſollte, nicht fehlen. Der Geiſt
war willig Herr Strebelow, aber das r iſt ſchwach und
will man hübſch in der bürgerlichen Geſellſchaft verbleiben, dann
muß man auch mit ihr heulen, ſonſt kommt der „Druck“. Die
e iſt. Tüchtig auf die Sozialdemokratie osgehen, alles übrige
iſt ein Noli me tangeré. (Rühre mich nicht an)

Zeitz. r Sonnabend abend, hält die hieſige Zahlſtelle
des Holzarbeiter- Verbandes ihre Mitglieder- Verſammlung
nicht in ibrem Vereinslokal, ſondern im Heiteren Blick in der
Lindenſtraße ab. Es handelt ſich darum, daß zu dem auf
die Tagesordnun geſtellten Antrag Erhöhung der Bei-träge“, alle Mitglieder ſich beteiligen. Da die wie Filiale
ſelbſt über 200 Mitglieder zählt, dieſelben aber im Vereinslokale
nicht placiert werden können, ſo mußte für diesmal ein größeres
Lokal en werden. Es müſſen nun aber auch alle Mit-

lieder beſtimmt zu der Verſammlung erſcheinen, denn der Antragſt ein ſo wichtiger, daß er das Intereſſe jedes Mitgliedes erwecken

muß. Die Verbandskaſſe iſt durch die maſſenhaften Bewegungen
in dieſem perſ darunter die Lauterberger Ausſperrung unſerer
Kollegen ſo n daß ſie dringend neuer Mittel bedarf, um
unterſtützungsfähig zu bleiben. Es iſt deshalb bereits wie die
Mitglieder en der Beitrag für das laufende Vierteljahr
wöchentlich um 10 Pf. erhöht. Nun ſoll aber auf verſchie-
dene Anregu gen hin, der Beitrag dauernd erhöht werden, ent

weder um 10 oder 5 Pf. pro Woche. S ſtatt hege
len. ſoll in der Sonnabend entſchieden wer

hle x ge in elben.Ein Sandbad hat der Ma im hieſigen Kranken
hauſe W ger i iſt für Vollbad 250 M., fürein Lokalbad 1.25 M. detage ſind Montag, Mittwoch und
reitag. Anmeldungen haben S erfolgen J dem e
immer Nr. 21 beim tär Bernſtein. enten en je

ndtücher mitbringen.
ettin. Die u des Bergmanns Schröder aus Wieskau

atte eine Verrichtung auf der Windmühle und dabei in einem
andwagen auch einen kleinen Enkel mitgenommen. Während die
rau in der Mühle zu thun hatte, war das Kind aus dem Wagen
eklettert und von den Ruten der Wahl tödlich verletzt worden.
n kurzer Zeit war das Kind eine Leiche.

chkenditz. Mittwoch, den 4. November findet in Zeißlers
Saal eine große Volks Verſammlung ſtatt, in welcher ſehr
wichtige Sachen erörtert werden. Es iſt deshalb Pflicht aller
Parteigenoſſen von Schkeuditz und Umgegend zu erſcheinen. Auch
die Frauen ſind willkommen.
Teutſchenthal. Bohrungen. Eine auswärtige Geſellſchaft

läßt jetzt in der Umgegend Bohrungen auf Kainit und Karnallit
ausführen. Die Reſultate werden vorläufig noch rn gehalten,
ſcheinen aber von Das geweſen zu ſein. Die Mansfelder Ge
werkſchaft ſtellt infolge deſſen auf Wanslebener und Rollsdorfer

Flur ebenfalls Bohrverſuche an. rSaugerhauſen. Der Auffichtsrat der St. Georgenbrauerei
ſchlägt der auf den 12. November ehe hen Generalverſamm-
lung wieder eine Verteilung von 20 Proz. Dividende vor,
während die Feldſchlößchen Brauerei 10 Proz. verteilen wird.

Stadtſulza. Verhaftet wurde hier der J
Wagner aus Gotha, der für ſeinen Chef 1300 Mk. auf der Poſt
abge und ſich damit verduftet hatte gordhauſen. Die rote Farbe. Der Nordhäuſer Zeitung
wird geſchrieben: „Der Ackerhofsbeſitzer S. in Z. hatte ein pol-
uiſches Dienſtmädchen erhalten. Als ſich dieſes, eine dralle Dirne
in rotem Rock und Kopftuch und weißen Aermeln, nun am
nächſten Tage auf dem Hofe zeigt, um bei dem Tränken der Kühe
behilflich zu ſein, erſchreckten dieſe ob dieſer neuen ſeltſamen Er
ſcheinung. Eines der Tiere ſtellte ſich dicht vor ſie, ſah ſie höchſt
verwundert an, ſtieß dann ſtaunend ein „Bäöh“ aus, ſtürzte mit
aufgerichtetem arg im vollen Laufe vom Hofe dem Felde
u, und alle anderen Kühe, welche auf dem Hofe ſtanden, hinter
er. Knechte und Mädchen eilten ihnen nach; doch ſobald die

Kühe des betr. Mädchens wieder anſichtig wurden, ging es mit
erneuter Eile wieder querfeldein. Erſt nachdem die ſchmucke Polin
wieder heimgeſchickt war, gelang es, die erſchrockenen Tiere wieder
heimzutreiben.“ Dieſe Notiz beſtätigt wieder, daß Ochſen, wie
überhaupt das Rindvieh die rote Farbe nicht gut leiden
mögen und bei ihrem Anblick in Wut geraten. Wenn wir L
dern wollten, kämen noch viel ergötzlichere Dinge zu Tage, als die
von Nordhauſen berichtet worden.

Jena. Eine Geſellſchaft hat ſich gebildet, welche den Plan
gefaßt hat, hier ein Krematorium (Leichenverbrennungsofen)
zu Die Pläne ſind fertig und die Arbeiten ſollen bereits
vergeben ſein.

leinwanzleben. Die Generalverſammlung der Zuckerfabrik
t ethge u. Gieſecke beſchloß 6 Prozent Dividende
zu verteilen.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn einer Fabrik zu Rem-
ſchüſtz bei Saalfeld warf ein Arbeiter einem Lehrlinge eine Flaſche
Schwefelſäure ins Geſicht, der ſchwer verbrannt wurde. Der
Attentäter iſt ſeitdem verſchwunden. Jn Köthen wurden zwei
Paſſanten von Rowdys überfallen und einer durch Meſſerſtiche
ſchwer verletzt. Jn Magdebur wurde einem Wagenſchieber
beim Rangieren das rechte Bein vollſtändig zermalmt.

Stadttheater.
„Morituri“. 3 Einakter (Teja Fritzchen Das Ewig

Männliche) von H. Sudermann. Dieſe Novität iſt offenbar eine
der merkwürdigſten Erſcheinungen der deutſchen dramatiſchen
Dichtung: Drei völlig von einander verſchiedene und für ſich ab
geſchloſſene Einakter hat der Dichter des modernen Realismus zu
einem Ganzen vereinigt, was um ſo ſchwieriger erſcheinen muß,
als die Stoffe der einzelnen Dramas ſehr divergierenden Zeit
räumen und Verhältniſſen angehören. Das Erſte: „Teja“ führt
uns in die Zeit um 552 n. Chr. zurück und behandelt das tragiſche
Ende des letzten Königs der Oſtgothen Teja; das Zweite: „Fritz-chen“ ſpielt in der Gegenwart und ſtellt eine Szene aus dem
Optimatenleben auf einem Rittergute dar; das Dritte hingegen
iſt in die Blutzeit franzöſiſchen Hofwolluſtlebers gerückt und ent-
wickelt ſich vor den Stufen des Thrones einer Königin. So ver
ſchieden nun auch die Stoffe in dieſer Be ehung ſein mögen, die
Grundgedanken ſind überall dieſelben Alle ſeine Helden ſind dem
Tode geweiht. Das Morituri im erſten Drama tritt uns im
Untergange der Oſtgothen als eine vom kulturgeſchichtlichen Stand
punkte aus ſittliche Notwendigkeit entgegen, während es im Zweiten
als ein pſycho 3 iſches Phänomen in einer ſich e
reibenden Geſellſchaftsklaſſe vor die Zuſchauer tritt. Gleich einem
Gladiator der neroniſchen Aera läßt der Dichter ſeinen Helden Ab
ſchied vom Leben nehmen. Wie jener, ſo hat auch er ſein Schick-
ſal ſelbſt beſtimmt, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſer moderne
Gladiator nach einem Schandleben zu dieſem Ausweg gezwungen
iſt; ſein Tod iſt, ſozial betrachtet, unbedingt notwendig. Denn
mit dem Unte gange dieſer Ariſtokraten-Reſte ſchwinden fglgt
Lebensanſchauungen und die falſchen Begriffe von Ehre, Recht
und Arbeit. Das Morituri erwählen ſich die Helden im Dritten
(Das Ewig-Männliche) im Kampfe um Autorität und Geltun
und, wenn das Spiel „Das Ewig- Männliche im Grunde au
nichts weiter als eine „Farce dramatique“ iſt, ſo iſt doch der
Sinn desſelben völlig klar: Alles der natürlichen Moral Entgegen
ſtrebende muß in ſich ſelbſt zuſammenbrechen Die Trilogie
die Bezeichnung darf in gewiſſer Hinſicht berechtigt ſein iſt recht
arm an Handlung. In „Teja“ iſt das rig was geſchieht, daß

alte Brotrinden gekaut werden in „Fritzchen“ wird nur 64er
Rheinwein getrunken und im „Ewig-Männlichen“ außer Hände-
küſſen, noch der Marſchall nicht-ermordet. Quelle farco!
Nichtsdeſtoweniger iſt beſonders das zibeite ein ausgezeichnetes
e Gemälde, voll Realität und plaſtiſcher Durch
führung; nicht minder iſt „Teja“ reich an pro ogi en Mo-
menten und hiſtoriſcher Treue. Es iſt eben Sudermanns Haupt-
ſtärke. tief in den Seelen der Menſchen zu leſen, ſie zu verſtehen,
die Diſſonanzen zu vereinigen und im Leben der ſolidariſchen
Menſchheit austönen zu laſſen: als Vernichtung oder Erhaltung.
Die Seele des Menſchen iſt ihm wie das Meer. das bald ſpiegel-
glatt, bald ungeſtüm aufbrauſend, ſein geheimnisvolles Weſen
offenbart. Seine Charaktere ſind infolgedeſſen ſcheinbar inkonſe-
quent, Stimmungen und Launen unterworfen und ſcheinen nichts
weniger a.s unwahr; indeſſen laſſen ſie ſich nur auf phycholo
zem Kawg erklären und mit der Treue in befriedigenden Ein-

ang bringen.Das Drei- Stück wurde nach jeder Hinſicht vorzüglich aufge
führt. Beſonders Herr Geidner als König Teja wußte alle
vom Dichter ſo ſcharf gezeichneten Stimmungen und Affekte exakt
darzuſtellen und ſeinen Helden wahrhaft plaſtiſch Titu
Herr Kramer als Fritz wie als Maler im „Ewig- Männ-
r J erwies ſich als gern e Darſielüer wie begabter

nſtler, der befähigt iſt, die Menſchen der trefflich auf
der Bühne zu imitieren. Fräulein Stei er als Königin entbehrte
nicht der Grazie und geſiel ſich, auf den Bretternkokettieren zu Sürfen; auch in dieſer Künſtlerin hat der ter
einen ſchätzenswerten Jnterpreten nnd Die Regie wurde
mit ſeltener Genauigkeit und Sorgf keit geleitet. s Haus
war ausverkauft. Raummangel verbietet eine eingehendere

Analyſe. Dr. M. D.Aus dem Reiche.
Berlin. Ergriffen wurde in Zellerfeld am Harz der jugend

liche Mörder Bruno Werner. hatte auf der tion
gearbeitet und wurde von einem en erkannt. Wan-

W ZJBBBDJWeog hege

derbuch lautete auf den Handlungsgehilfen Winter, 1880 in Berlin geboren. Er die That h S Segen Unter
agungen in Höhe von über M. wurde ſtädtiſche
er verha zit der Berlinern 200 wird ſchon in dererne

auf den St orten. wird dieſes Ane mit der fam Die cent ſeihraſe:
ung der Bourgeoiſie an das oletariat eweſen, ſie ſei g ener ur „Ehrung der Arbeiter“. i dieſer Khect t aüg

der Gipfel der Unverſchämtheit ſo ziemlich erreicht.
g. Wieder Eines! Das

Blatt kündigt reſigniert an, daß es laut Beſchluß der Mitgliederder Sonſe abnicht mehr t
wird. e

eſſan. Unfall. Ein Arbeiter glitt beim Erſteigen einerTreppe aus, Wirgte herab und brach ſich das Genick. Er verſtarb

wenige Augenblicke nach dem Unfall.

Vermiſchtes.
„Wilhelm dem Großen ſein treues Volk“ ſo lautet,

wie die Korreſp. für Kunſt und Wiſſenſchaft vernimmt, die vom
Kaiſer le Jſcbriſt 3 das Denkmal in Berlin. S

Begas hat die Modelle für das Werk im weſentlichen
ollendet.

Mitteilungen der Brauerei Kommiſſton.
Jm Reſtaurant Forelle, große Märkerſtraße, wird

kein Boykottbier mehr verſchenkt.
Banuerſches Vier wird geführt in der Materialwaren

Handlung von Schaaf, Schillerſtraße 13.

Eingeſand
Ortskrankenkaſſe Schkeuditz.

Behufs Erſetzung einer Anzahl aus dem Vorſtand ausge
tretener Genoſſen findet nächſten Sonntag eine Nachwahl
ſtatt und zwar in Zeißlers Lokal, 1 Tr.

für die 1. Abteilung, Eiſenarbeiter, 4 Uhr nachm.
Holz u. Bauarbeiter, Uhr nachm.

4. gemiſchte Berufe, 6 Uhr nachm.
Dem Vernehmen nach werden von ſeiten des Hirſch Duncker
ſchen Gewerkvereins ebenfalls Stimmzettel verteilt werden;
es iſt alſo doppelte Pflicht jedes Arbeiters der in Frage
kommenden Abteilungen zur Wahl zu gehen. Stimmzettel
werden vou bekannten Genoſſen am Wahllokal ausgegeben.

Eingeſandt.
Jn Nr. 243 des Volksblattes iſt ein Verſammlungsbericht der

Zahlſtelle Halle des Müller- Verbandes enthalten, in welchem
zu leſen iſt, daß in betr. Verſammlung folgender Antrag geſtellt
wurde: „Kranken und Arbeitstoſen ſind die Beiträge während der
Zeit, wo ſie krank oder arbeitslos ſind, zu ermäßigen.“ Dieſer
Antrag iſt nun in jener Verſammlung abgelehnt worden, er brauchte
aber auch nicht geſtellt zu werden, denn das, was der Antrag be
zweckte, beſteht heute ſchon und iſt zum Beſchluß erhoben worden
auf dem Verbandstage zu Frankfurt a. M. Der Beſchluß lautet:
„Die Mitglieder ſind während der Krankheit und Arbeitsloſi
von den Beiträgen entbunden, wenn die Krankheit oder Ar
beitsloſigkeit länger als einen Monat dauert.“ (Siehe Protokoll
des vierten Verbandstages Seite 15).

Ein Mitglied der Zabhlſtelle s ei tz.
Eingeſandt.

Aufruf an alle Eiſenbahner Deutſchlands.
Das Komitee für Ausarbeitung der Broſchüre über Mißſtände

im Eiſenbahnweſen erſtattet hierdurch allen Einſendern für das ſo
Pwpenßyte und reichlich ausgearbeitete Material den beſten

ank. Alle diejenigen Kollegen, welche noch bei Ausarbeitung
des Materials ſind, erſuchen wir, dieſes bis zum 1. Dezember
d. Js. einzuſenden, da dann die Sammlung des Materials abgeſchloſſen werden ſoll. Wir können jetzt ſchon verraten, daß dem

Material gemäß die Broſchüre manche dunkle Sache aufdecken wird.
Wir hoffen, daß noch recht viel Material an die Redaktion des
Hamburger Echo geſchickt wird. Die Beauftragten.

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen ein: Nr. 2 leer, 3 .25, 4
50, 16--26 leer, 27 1.10, 28 und 29 leer, 30 1.25, 40 1. 44

70, 59 .20, 60 1.50, 61 3.45, 62 .75, 63 50, 64 50
65 I. 67 2.20, 68 leer, 69 1. 70 .60, 71 3.10, 72 .25, 73
1.10 74 80, 75 2.10, 76 5.10, 84 --.256, 96 .25, 97 1.25, 107

30, 114 leer, 119 3.40, 120 .20, 121 leer, 124 --.40, 127
128 8.70, 129 2.25, 130 4 50, 131 leer, 132 leer, 133 .50, 134
1.30, 135 0.70, 136 --.50, 137--144 leer, 146 8.85, 147 10 25, 148
2.60, 149 und 150 leer, 151 25, 152 7.50, 153 2.85, 154 leer,
155 8.05, 156 und 157 leer, 158 -.50, 159 3.75, 160 leer, 161
10 15, 163 50, 164 5.95, 165 3 70, 166 50 167 leer, 168 1.
169 50, 170 30, 171 25, 172 und 173 leer, 174 2.10, 175
2.15 176 25, 177 leer, 178 75, 179 3 50, 180 leer, 182 leer,
183 1.80, 184 1.65, 185 52, 186 2.40, 187 305, 188 3.90, 189
1.50, 190 12.25, 191 2.50, 192 leer, 193 1.50, 194 leer, 195 —.55,
196 .90, 197 8.05, 198 260, 199 6.25, 200 4.65, 208 leer, 209
2.05. 219--223 leer, 225 1.70, 226 leer, 227 --.50, 238 leer, 229
--50, 231 1.55, 233 und 234 leer, 235 2.15, 236 50, 237 50,

r o 92, 240 7.35, 241 -.50, 242 50, 243 46.0, 244
Mark.

Die Reichstagswahlliſten 377—381 leer. Auf Londoner Frrar
Liſten 39 1.10, 99 5.75, 102 65, 105 1.25, 128 130 leer,

leer. Alte Liſte von 1895 Nr. 63 leer. Summa 224.09
ark.
Die noch fehlenden Liſten ſind möglichſt bald abzuliefern.Halle, 25 llorer l glichſt bald abzuliefern

2.

Von den Merſeburger Genoſſen zum Parteitag 8 M. erhalten.

Schkeuditz. ilh. Böhm.
Hriefkaſten der Redaktion.

H. Sie hab Adr tBeePartei thätig geweſen

n ſo r i ge e langem Volke erDann werden Sie auch nichts Auffälliges mehr darin finden
daß

inzeſſinnen ihre „Reliyion“ wie ein Handtuch wechſeln wennh e en74. a eſe Frage do un eantwoEheliche Kinder atfer zur Eheſch ießung der Vaterlichen Er

laubnis bis der Sohn das 26., die J das 24.
erreicht hat. Auch Umſtand, daß Aus haben,
kurzer Zeit Vater zu werden, ändert daran nichts.

S

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle

8223

ſtel
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IIlbr-
35 grosse Verkaufshäuser in den ersten deutschen Städten. 35 S Streng reelle Bedienung.

für Damen und Kinder
empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Breiſen

M. Sohneider
94 Leipzigerstrasse 94.

BRisenbahnarbeiter.
Sonntag den 1. November nachmittags 4 Uhr findet die erſteordentliche General- erſ nlhus des Vereins zur Wahrung der

der Eiſenvahnarbeiter von Halle und Umgegend im
gliſchen Hof ſtatt.

Tagesordnung
z S der Statuten2. Definitive Aufnahme der Mitglieder.
3. Vorſtandswahl.

Verſchiedenes.

Verband der deutſchen Simit r.
Toarn nachmittag 4 UhrMitglicderderfanmilnng

in Fauimanns sagal, artengaese.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
D Nach der Verſammlung gemülliches Beiſammenſein. Wo

ſpottbillig aus

Dezu ſchaffen, verkaufe ich einen O großen Poſten M

Steingut und Glaswaren

Räumungs- Ausverkauf.
Um für die eingetroffenen Z. Neuheiten

C. F. Ritter, hoiprigorstr. 90.
J Man beachte gefl. die P eiſe im Schaufenſter.

Voroin zur Wahrung der nterosson der Sehlosser,
Dreher und berutsgenossen.

Sonnabend den 31. Oktober 1896 abends 8 Uhr im Händelpark
Mitglieder-Verſammlung.Tagesordnung: g Vorleſung. Die Lage der Metallarbeiter Deutſchlands.

2. m 7 heiten.Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Vehenng Fabrikarbeiter. AGtnng.
Sonntag den I. November nachmittags 4 Uhr im

Reſtaurant Händelpark“, Nikolaiſtraßze 6,

Versamumlumg,.
wer 1. Vortrag des Redakteurs Herrn A. Thiele über: Wie

ſtellen wir uns zum Gewerkſchaftskart 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einbernfer.

Zentral- Kranken u. Sterbe-Kaſſe der Tiſchler
u. anderer gewerbl. Arbeiter.

iliale Halle
Sonntag den 1. November nachmittags 4 Uhr

Haupt- Versammilinung
in Moritz Lokal (Moritzburg).

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 3. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreichts Erſcheinen erſucht G. Malchert, Bevollmächtigter.

Naturheilverein, Giebichenſtein.
Sonnbend den 31. Oktober abends 8 UhrMitglüüenerversammiung.

Vortrag über Fieber-Vehandlung u ſ. w.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

D Gäſte willkoumen. W Der Vorſtand.
Sozialdemokratischer Verein

von Delitz2sch und Umgegend
Montag den 2. Nov. abends S Uhr in Frödes Gaſthaus

I. Stiüftungs Weier
veſtehend in öffentlicher Verſammlung.
Tagesordnung: Der Freiheit eine Gaſſe. Ref. Gen. Ad. Thielelz

aus Halle. Der Einberufer.
Deutscher Holzarbeiter-Verband.

Zahlſtelle Halle.
Sonnabend den 31. Oktober 1896

III. Stäſftungs-Vest
im grossen Saale des Prinz Karl.

Konzert, Theater unck BallAnfang abends 2 Uhr. Der Vorſtand.
Dachdecker- Verband Deutschlands. Filiale Halle.

SConnta 8 den 1. November abends F 21

BF III. Stiftungs- Fest Wim Saale des Konzerthaus es,
Alle e Freunde und Gönner ſind hierdurch ein

Nachm. 3 Uhr Tanzkränzchen. Vorſtand.
AKchtung! W n Achtung!Verband deutscher Müller und verw. Berufsgen.

(Zahlſtelle: Halle a. S.)
r I. 225 von abends 6 Uhr abTanzr Kränzchen mit freier Nacht

in Techephes Restaurant, Giebichenstein.
Freunde und Genoſſen ſind herzlich willkommen.

Das Komitee.
Kl. Heckb verkaufenBarbier u. Haarschneidesalon,/ e i

Raſieren 5 v 15
14, H. prt.

Daſelbſt Barbiera ter
Ein faſt neuer Winterüberzieheriſt ne eg h

Heute W wir bei Herrne S Einbecker Bier. poet
Wilhelm Rother,. fritz Reuter-Strasse

eine Niederlage unſerer

Gegründet
1415.

altberühmten Biere errichtet.Original- Preiſen und wird gefl. Ordres prompt ausführen.

Hochachtungsvoll

Derſelbe liefert zu

Dampfbierbrauerei der Stadt Einbet.

Verein der Geschäftsdiener,
Markthelfor, Packer, Kutscher

und verw. Berufsgenoſſen.
eng den 1. Novbr.

Erſt ſter

Familien Abend
im Vereins okal bei

T gr. Ulrichſtraße 50.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt

ein W. Hinze.
Hausgenoſſenſchaft

Loest's Hof.E. G. m. b. e S.Freitag den 6. November 1896
abends 8 Uhr

Saal Schloſſerſtraße 1
General Verſammlung.

Tagesordnung:
Ausſchluß von Mitgliedern.

2. Wahl von 2 Reviſoren.
3. Wahl des Aufſichtsrats für 1897.
4. Neubau der Grundſtücke Schloſſer

traße 8, 9 und 10.eſchlußfaſſung über das Marken-
ſyſtem für das Konſumzeſchäft.

6. Verſchiedenes.

Nur e gehe Zutritt.H lle S Oktober 1896.Vorſtand
Louis e Ad. Levin.

freie Sänger.
Morgen Sonnabend abend Punkt

9 Uhr bei Lehmann, Schwetſchkeſtr.,
Reſtaurant z. Baubörſe

ErtraAlebungsſtunde.
Allſeitiges Erſcheinen iſt dringend not
wendig. Der Vorſtand.

Arbeiter Radfahrer-Verein,

III e V.Dieuſtag, den 3. Novbr. Verſammlung
im Händelpark.

Sportsfreunde willkommen

Tränkners
Reftaurant,

Bernharcdiatuo, 13.Heute Sonnabend

Schlachtefest.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch,

wozu freundlichn einladet

Franz Tränkner,
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.

J

Oſterloh, Steinweg 50.

d ändeiparik, mNikolaiſtra
hält ſich allen Freunden und Genoſſen beſtens empfohlen.
Sonntes Fgmilienabend des Allg. Arbeiter-Vereins.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Wilhelm Grothe.
StadtTheater in Halle.

Direktion Hans lulius Rahn.
Sonnabend den 31. Oktober 1896.

43. Vorſtell. 34. Abonn. Vorſtell.
Farbe: rot.

Novität! Zum 3. Male: Novität!
Morituri.

Von Hermann Sudermann.

Sonntag den 1. November 1896.
Nachmittags 3 Uhr.

7. Fremden x bei halben
Preiſen.

Sizilianiſche Bauernehre
(Cavalleria rusticana).

Oper in 1 Aufzug.
Nach der deutſchen Bearbeitung von
Oskar Berggrün. Muſik von Pietro

g

Hiergroßes Ballet Divertiſſement.

Zum Schluß:
Die ſchöne Galathee.

Operette in Akt von Poly Henrion.
Muſik von Franz von Suppé.

Abends 7 Uhr
44. Vorſtell. 10. Vorſt. auß. Abonnement

ie Fledermaus.
Komiſche Opere in z Akten von Joh.

Strauß.

Thalla- Iheater.
eiſtſtraßze 42.Sonnab e bei kleinen Preiſen:

Der Königsleutnant.
ehe in 4 Akten v. Karl Gutzkow.

enöffnung 7 Uhr. vnfang 8 Uhr.peffe ett 75 2. Parkett u Mittel

balkon 50 Galerie 30Vorverkauf im Theater von 115 1
Uhr, Hendelſche Buchhandlung Markt 24,
u. bei Zigarrenhdl. Dingler, Geiſtſtr. 42,
bis 6 Uhr nachm.

Walhalla Theator,
Mr. J o Rich. Hubert.
en Penje mit ſeiner abgerichteten öwin zu Pferde Senſa

tionelle Zirkus-Szene.) Das raatz
Trio, Bravour via auf dem
Drahtkabel. The Miltons, exzen-
triſche Bravour Gymnaſtiker am Do r
Reck. Die Schweſtern rer ontorſioniſtinnen. Die Roberts-
Truppe, Schatten Pantomimiſten.
Miß Antonie, ym: aſtiferin am
ſchwebenden Trapez. Fräul. Her
e v. t Lieder undängerin. err WaldenOriginal Geſanſn duneet t

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Privat Mittagstiſch, So ges M.

chulſtr. 1, p.

Getr. Herrenſ. jed. Art, Ueberz., Möbel,
Betten k. u holt ab Steinbocksg. 3 pri.

Kanarienhähne, gr. u. kl. Bauer ver
kauft billig Lehmann, Beeſenerſtratze 5.

o Gläſer und o Flaſchen werden

gekauft. 13, p.Tüchtige Schloſſer geſucht beiG. Zwanzig, Gie ichen „Zietenſtr. 34.
Raſieren 5 Diarſchneiden 15

6 Domplatz 6.
Ein edrhgß ofort od. ſpäter ge t

F. Krüger, Bäckermſtr. Schülershof
J. Mädchen k. d. Weißnähen ment

geltlich grdl. erlernen Bölbergaſſe 2. III.
Anſt. junge Tente wünſch ein nd

g. Pflege z. nehnen. kl. Ulrichſtr. 31.n Schlafſtelle zu vermieten
Liebenauerſtraße 7, III I.

Frdl. Schlafſtelle zu vermieten.
Thomaſiusſtr. 2, II. r.

Anſt. Schlafſtelle offen.
Spies, Bahnhofſtr. 23.

Frdl. möbliertes Zimmer ſofort zu
vermieten eiſtſtraße 20, II.
Ein Medaillon verl. Gegen Belohn.
abzugeben Wolfſtraße 21.

H. Kresses Restaurant.
Heute Sonnabend T z tefeſt.

Landsbergerſtr. 60

E. Rorei,
em u v undſchavſeh x Zeitz, Schaarenſtr. 15.
Wehr W i. ger neu,
z. verk. Leipzigerſtr. 64, Hof l. II.

PerlStar entflogen. Gegen Belohn.abzugeben i Karlſtr. 23, III.

den u. ten Nachrid
daß unſere gute e F7v
Krankheit geſtern früden 7 von ihren Züdes r

eie Se a onntag4 Uhr von Wendt cheſtr. 30 aus ſt



i in Baumwolle, Halbwolle und Wolle,
glänzend bewährte Qualitäten für Damen,

Herren und Kinder.
Große Auswahl, billigſte feſte Preiſe.

6rummer
Benjamin

gr. Ulrichstr. 23.

I v T I Nikolaistrasse J

in ſchönſter und neueſter Ausführung zu
Unerreicht billigen Preisen,

Gelegeaheitskauf:

Cheviot, gern e wer 12

Lama, r 90 pf.
Weissenfels,

Parterſe und erste Etage.

Sammet, Plüsche, Seicle und alle Neuheiten i in Besätzen spottbillig

in ſ III ſff ſf v

s 3a3zun

x

hut- öman
S 2 J S e w 2 S r eret e e2 z r S Du Sn S

S W 4c WeSee 8e n Wd J

v g S e vdar D. 7 4 d 1d S de e x l4 7
72

23
za mv

a

J r 36

Sämche Herbaztartikel
für Herren Damen nud Ainder

als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Flanellhemden,Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schultertragen n. ſ. w.,
ferner: wollene Strickgarne ſowie ſämtliche Artikel zur Schnriderei

in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung.

I. Nebershausen Nehft.
Moritzzwinger l.

Ein Springbvock ſteht Sonnavend: griiwe Wurſt.
Hiebichenſtein, Hoheſtr. 6 H. Hofmann Anue.

erren-Veberzieher

Hemde

PAusnahme Preiſe
zu noch nie dageweſenen

Preiſen.

Verlag und für die Jaſerate verzrtwortlich Auguſt Groß.

Oearinas Vandonions Zug-

erren-Kragen- Mäntel

erren-Rock- und Jackeit- Anzüge

naben- Anzüge

nahben-Pelerinen- Mäntel

rren-Hosen jetzt nur I.50, 2 bis 8
erren-Joppen jetzt nur 6.50, 8 bis 12
erren- Jacketts jeſt nur 4, 6 bis 14

Tischtücher 1,

Damen-sfiefelettean 3, 3,50, 4, 5

r

Soeben iſt erſchienen:
Gothaer Kongreß n

Preis 30 Pf. Porto 10 Pf.) Geb. 50 Pf. (Porto 20 Pf)
Das nach ſtenographiſcher Niederſchrift bergeſtellte Protokoll iſt durch Bei

fügung eines ausführlichen Sachregiſters zu einem proaktiſchen Nochſchiagebuch
geſtaltet worden. Jedes in den Berichten der Parreileitung und der Fraftion er
wähnte politiſche Ereignis, j der in den Kongreß'chatten berührte Gegenſtand
kann ſofort ohne jede Mühe i ſtge ſtelli werden, ebenſo jeder der nach der Materie
alphaberiſch geordneten Anträ e zum Parteitag, die Verhandlungen über die
Frauenfage, die Diskuſſion über die At deiterſchusfrage die ſehrreiche Debatte
über Kunſt und Sozialismus e reihen das diesjährige Protokoll inhaltiich zu
den bedeutunge vollſten u ſerer Parteitagsprotokolle

Zu beziehen durch

die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

Offerierr Mund harmonikas, Restaur. 2. Künstlerheim.
emnte Fonn abend und Sonntag

Jami je ſ. äbeud.

none a

hargon a 2e. r Preiſe.2. Franke, alte Promenade 9.z halleſches Muſikwarenhius

r J Sie Sonnabendſehr vorreilhaft v. Paulus ruse S ch lacht e ft.Markneukifrchen No. 189., Eck. a fKatulog unentgeltlich. Albert Schmidtſtr. 10,
a. d. Zwingerſtr.

H ne Schlachtefest, Fr. Borchert
Giebichenſtein, Auguſte 9.

Kind, 6 Wch. alt, in Pflege zu geb. n.
F L., Steit: weg 13, Hof II

jetzt nur 10, 12.50 bis 26

jetzt nur 14, 8, 22 bis 30

jetzt nur 12, 14, 16 bis 28

jetzt nur I.50, 2. 50, 3 bis S

jetzt nur 3, 3.50, 4 bis 10

1.50, 1.95, 2. 40. Bettinletts 40, 50, 60,ntuch 22, 26, 30 n. 35 Pf. Hemdenbarchent 23

xrös sten ch ubw areng-augei r
am Platze.

Herren-Stieſesn 5.50 u. 6.50. Herren-Stieſeictten u. Halbsenhuhe 4, 4.50, 6, 8
Hamen-Kruopfsehrihe 3.50, 4, 5, 6

Damen Hal—echuhe 2.50, z, 3.50, 4 A. Dem Teaaehs ehe 3.50, 4, '5, 6
Kincder-sehnür- und ehe 1.50, 2, 2.25 bis 3.50

Filzschuhe und Pantoffeln
von den einfachſten bis eleganteſten in großer Auswahl von 30 an.

Drys der Halle en Senohe. aftskn druoerel t m e u

Restaurant z. Rosstrappe,
Harz 27.

Sonnabend:
Wurataueskegeln.

Jeden Sonnabend

Dökelknochen.
Jeden Abend:

Kartoffeln und ſauren Hering,
s Portion 15 Pfg.Mittagstiseh pro Woche 3 M..

empfiehlt Ew. Schellenbeck.
Voreinskrug,

Wörmüitzerſtraße 113.
SonnabendG 4W S Schlachtefeſt.

e Sonntag früh:
Speckkuchen.

A. Gregor.
Hoffmanns

Restaurant und
Goselstube,

Weiden pi n 27.
Sonnabend, den 31. d. Mis.großes Schlachtef ſt

wozu freundlichſt einlade:W Wurſt auch außer den v iſe.

Sonnabend und Sonntag

Wurſt-Auskegeln.
Chr. Petersen, Streiverſtr. 13.

Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt
L. Hecht, Königſtr. 17.

Es ladet ein

Freitag avertau.,Sohlachtefsst e ne
Aug. Hoffmann, Hochſtr. 19.

Preussische Krone,
kl. Ulrichſtraße 5.

Sonrabend, den 31. d. Mts.

SsSchlachtefest,
9 Ahr Wellfleiſch,

abends div. Wurſt und Suppe,
wozu freundlichſt einladet G. Weise

Heute Freitage Schlachte feſt
S. Kaschuk,

amen- Jacketts

amen-Winter- Mäntel
jetzt nur 8, 12, 15, 8 bis 28

amen-Capes, neueſte Facons,
jetzt nur 6, 8, 10 bis 15

ädchen- Mäntel neurſte Facons

ädchen- Jacketts
jetzt nur 1.75, 2, 3 bis 6

leiderstoffe nur die neucſten Sachen
leiderstoffte in jeder Preislage.
leiderstotfe in großer Auswahl.

Hoh nzollernſtr. 6.
J J Fn l m

jetzt nur Z, 5, 6 bis 12

jetzt nur 3, 4, 5 bis 10

Bettbreite 80, 1.20.
30, 35, 40, 50 Pf.

Sonnabend:S Schlachtefeſt.
Fr. Hesselbarth,

Thomaſinsſte. 42
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